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2uit offenem Viſter.
Durch zahlloſe Wahlſchlachten für Reich, Staat und Ge-

meinde haben wir unſere ehrliche rote Fahne getragen. Wäh-
rend die bürgerlichen Parteien fünf Jahre ſchlafen, um erſt
zu den Wahlen lebendig zu werden, ſammeln wir tagaus, tag-
ein alle, die da kommen wollen, um uns, um ſie über unſere
Abſichten, unſere Forderungen, unſere Ziele zu unterrichten.
Jn Millionen von Exemplaren haben wir unſer Programm
über das weite Land geſtreut.

Aber da kommen unſere Freunde, die Feinde, die ſich eben
erſt den Schlaf aus den Augen reiben und erklären: Jhr
Sozialdemokraten marſchiert in die Wahlſchlacht mit zu nmen-
gerollter Fahne. Jhr verſchleiert Eure letzten Ziele ver
ſchweigt Euer Programm.

Wir hätten es nicht notwendig, ein Wort über unſer Pro-
gramm noch fallen zu laſſen, denn wer es kennen lernen will,
hat dazu ſchon tauſendmal Gelegenheit gehabt. Trotzdem hat
die ſozialdemokratiſche Preſſe vor den Wahlen Hunderte von
Artikeln über die Ziele der Sozialdemokratie veröffentlicht,
und in Hunderten von Verſammlungen iſt unſer Programm
verbreitet und erklärt worden.

Aber gut! Wenn Euch damit immer noch nicht gedient iſt,
ſo nutzen wir gern die Gelegenheit, es zum tauſendunderſtenmal
in die Welt hinausrufen was wir ſind und was wir wollen
Wir wollen unſere Herrſchaft, die die Herrſchaft des zum Be
wußtſein erwachten Proletariats iſt. Wir wollen die Beſeitigung
des Privateigentums an Produktionsmitteln, wir wollen, daß
an die Stelle der wirtſchaftlichen Anarchie eine nach den Be
dürfnifſen der Menſchen geregelte Produktionsweiſe trete. Wir
wollen, daß niemanden mehr die Früchte von der Arbeit eines
anderen mühelos in den Schoß fallen ſollen, während dieſer
andere darbt und hungert. Wir wollen, daß kein Menſch des
anderen Menſchen Unterdrücker und Ausbeuter ſei. Wir wollen
eine freie menſchliche Geſellſchaft, in der es keine Vorrechte des
Standes und der Geburt, in der es keinen Ruhm geben ſoll
ohne Verdienſt und kein Schlemmern ohne Arbeit, eine Geſell
ſchaft, in der die Arbeiter der erſte Stand ſein ſollen und
niemand für minderwertig gelten ſoll als die Müßigen, die
Drohnen. Wir wollen die der Nationen
und die Gleichberechtigung der Geſchlechter. Es ſoll kein Vokk
über das andere, keine Klaſſe über die andere, kein Geſchlecht
über das andere herrſchen dürfen. Das wollen wir, danach
ſtreben wir, dafür kämpfen wir, und wir werden dieſen Kampf
nicht aufgeben, ſo lange ſich noch ein Atemzug in uns regt.

Darum wollen wir auch durchaus nicht, daß am 16. Juni
alle für uns ſtimmen ſollen. Die bürgerlichen Parteien ſuchen
ihre Anhänger in allen Schichten. Sie wollen dem Mieter
billige Wohnungen, dem Hausbeſitzer hohe Mieten, dem Gläu
bigen Sicherung ſeiner Forderungen, dem Schuldner Ermäßi-
gung ſeiner Laſten, dem Brotverkänfer großen Gewinn, dem
Brotkäufer billiges Brot ſchaffen. Sie haben das Allheilmittel
für alle Stände: Grundbeſitzer, Fabrikanten, Beamte, Hand-
werker und Arbeiter.

Die Sozialdemokratie dagegen iſt nur die Partei des ar-
beitenden Volkes, des arbeiteuden Volkes freilich ohne Unter-
ſchied, mag es im Maſchinenſaal oder auf dem Acker in der
Schreibſtube oder Werkſtatt ſchaffen. Sie verzichtet von vorn-
herein auf die Stimmen der herrſchenden oder ausbeutenden
Klaſſen, von jenen einzelnen Jndividuen abgeſehen, die wiſſen-
ſchaftliche Erkenntnis oder ſoziales Mitgefühl mit den Enterbten
in ihre Reihen führt. Die anderen ſeien vor uns gewarnt!

Du, Fabrikant Meyer: wenn Du willſt, daß Deine Arbeiter
fromme und geduldige Schafe ſein ſollen, daß die Löhne gering
W die Arbeitszeiten lang ſein ſollen, bitte wähle uns
nicht!

Du, Paſtor Frommhold: wenn Du willſt, daß der Staat die
Kirche ernähre und pflege, daß er jedes Wort im Gefängnis
e das an Deinem Glauben zweifelt bitte, wähle uns
nicht!

Du, Freiherr v. Prittwitz: wenn Du Deine Einnahmen durch
Arbeiterſchinderei und Brotwucher vermehren willſt bitte,
wähle uns nicht!

Du, Landgerichtsrat Schneidig, der Du im Dienſte einer die
Beſitzenden ſchützenden Gerechtigkeit in Elend und ins Ver-
brechen geratene arme Teufel mit ſchweren Strafen belegſt,
der Du darnach trachteſt, eine möglichſt gute Karriere zu machen

bitte, wähle uns nicht!
Soweit, ſo gut! Aber wenn Jhr denen, die Jhr ausbeuten

oder beherrſchen wollt, einredet, daß die Sozialdemokratie nicht
Euer Feind, ſondern Jhr Feind ſei, dann ſeid Jhr entweder
unheilbare Jdioten oder geriſſene Lügenmäuler.

Jhr ſagt: die Sozialdemokratie will jedem ſein Eingentum
nehmen, und alles gleich aufteilen. Jhr ſagt: die Sozialdemo-
kratie will die Ehe, die Familie, die Religion abſchaffen. Das
ſollen die Ziele ſein, die wir verſchleiern.

Die Sozialdemokratie will aber das Eigentum nicht zer-
ſtören, ſondern es in einer reineren Form wieder herſtellen, als
es jemals beſtanden hat. Die Menſchen ſollen nichtmehr dem Eigen-
tum, ſondern das Eigentum ſoll den Menſchen dienen. Diefes
Ziel will ſie nicht erreichen durch eine mechaniſche Verteilung
der Güter, ſondern durch eine veränderte Produktionsweiſe,
deren Anfänge in Reichs-, Staats- und Kommunalbetrieben,
in Genoſſenſchaften und dergl. längſt vorhanden ſind und die
darum durchaus keine Utopie iſt.

Die Sozialdemokratie will auch die Ehe nicht abſchaffen,
ſondern ſie vielmehr erſt möglich machen und ſittlich heben zu
einer freiwilligen Vereinigung gleichberechtigter Weſen. Sie
will aus dem Liebesleben der Menſchen den ſchmutzigen Be
trug, den gewiſſenloſen Schacher, die muckernde Heuchelei ent-
fernen. Sie will auch nicht die Familie zerſtören, ſie will nur,
daß es keine hungernden, verlaſſenen und verachteten Kinder
geben ſoll.

Sie will aber auch nicht die Religion zerſtören. Sie will
nichts anderes, als die vollkommenſte Freiheit der Ueber-
zeugung, mag ſie aus dem Kopfe oder aus dem Herzen ſtammen.
Der Widerſpruch iſt der Prüfſtein, an dem der Diamant der
Wahrheit erprobt wird. Die Freiwilligkeit iſt die ſicherſte
Stütze aller menſchlichen Jnſtitutionen. Wer von der Echtheit

ſeines Glaubens überzeugt iſt, der muß Freude daran haben
wenn er ſie im ehrlichen Kampf beweiſen kann, und verlange
nicht, daß Wind und Sonne ungleich verteilt werden. Wer auf
die Opferwilligkeit ſeiner Geſinnungsgenoſſen rechnet, wird
nicht verlangen, daß das Geld zur Pflege ſeines Glaubens
vom Exekutor bei Ungläubigen eingetrieben wird. Die Sozial
demokratie will nichts mehr, als daß jede Religionsgenoſſen-
ſchaft allen anderen Genoſſenſchaften und Vereinigungen
gleichgeſtellt werde, und alle Freiheiten, die ſie für dieſe ver
langt, verlangt ſie auch für jene. Aber ſo wenig wie für die
einen, ſoll für die andern irgend jemand zur Dienſt oder Bei
tragsleiſtung gezwungen werden können. Wir wollen den Re
ligionszwang abſchaffen und die Glaubensfreiheit an ſeine
Stelle ſetzen. Wenn unſere Gegner eine Zerſtörung der Reli-
gion aus der Durchführung eines ſolchen Programms befürch-
ten, dann ſind ſie ſelbſt ungläubig; denn ſonſt würden ſie in
die Lebenskraft ihrer Religion ein weit ſtärkeres Vertrauen
ſetzen.

Wenn unſere Gegner aber ſagen, wir ſeien Gegner der
Monarchie, dann haben ſie allerdings recht. Wir ſind davon
überzeugt, daß ſich die monarchiſche Staatsform überleben wird.
Jn Amerika gibt es nur mehr Republiken. Frankreich und die
Schweiz ſind Republiken und ſogar das ſtreng monarchiſche
Deutſche Reich umfaßt drei kleine Republiken in ſeinem Bunde.
Wenn aber unſere Gegner behaupten, wir hätten nichts wich
tigeres zu tun, als Throne umzuſtürzen, ſo ſind ſie gleichwohl
vom Pfade der Wahrhaftigkeit weit entfernt. Für uns lautet
die Frage nicht Republik oder Monarchie, ſondern Kapitalismus
oder Sozialismus. Die Monarchie iſt eine Einrichtung des
feudalen Zeitalters, deſſen Ueberreſte in einigen Ländern auch
im Zeitalter des Kapitalismus erhalten geblieben ſind. Jndem
ſie einem einzelnen durch ſeine Geburt Vorrechte verleiht, wider
ſtreitet ſie den Grundſätzen des ſozialdemokratiſchen Programms.
Man ſieht, wir verſchleiern nichts

Aber wenn es Richtungen gibt, die außer der Erhaltung der
Monarchie, außer der Bekämpfung der Thronumſtürzler kein
politiſches Ziel mehr kennen, ſo nimmt die Beſeitigung der
Monarchie in unſerem Programm durchaus nicht dieſelbe alles
beherrſchende Stellung ein. Nicht dafür haben wir gearbeitet,
gekämpft, geopfert, um Zuſtände zu ſchaffen, wie ſie in anderen
Ländern etwas Selbſtverſtändliches ſind, ſondern um einer
neuen Geſellſchaft der Freiheit und Gleichheit, einer Geſellſchaft,
in der es keine Ausbeutung, keine Entrechtung, keinen Hunger
mehr gibt, für ihren naturnotwendigſten Entwickelungsgang den
Weg zu bahnen.

So ſind wir, und wer uns wählt, muß uns nehmen, wie
wir ſind.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. Juni.

Handelsverträge und Zolltarif.
Zu dieſem Thema, das jetzt im Wahlkampfe eine große Rolle

ſpielt, ſchreibt Genoſſe Kautsky im Vorwärts ſehr zutreffend
am Schluſſe eines längeren Artikels
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
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Achtes Kapitel.Jm Wirtshauſe u Makrodnowo ging auch während Ser
Abweſenheit des Wirtes alles ſeinen gewohnten Gang. Die
ab und zu kommenden Gäſte fanden in dem treuen Juraka
eine freundliche und aufmerkſame Bedienung und nebenbei
einen wackeren Zechkumpan, denn das krummbeinige Haus
faktotum verſäumte nicht, den Bauern ordentlich Beſcheid zu
tun und, der ſtrengen Aufſicht Peters für einige Tage ent
rückt, die Gelegenheit beim Schopfe zu nehmen und von der
beliebten Flüſſigkeit ein paar Gläschen mehr ſich zu Gemüte
zu führen, als ihm der vorſichtige Wirt erlaubte. Sinn

2 in Gläschen für alle Sorgen gut und Jurakahatte Wogen Er wor J der Abfahrt Pelers ganz unruhig,
nachdenklich und weniger geſprächig als ſonſt, und die ein-
kehrenden Bauern fragten ihn neckend, ob er denn verliebt
wäre. Wenn Juraka allein war, dann wackelte er auf ſeinen
kurzen Beinen ſeufzend und kopſſchüttelnd her und hin, m
der Stube vor die Haustür und wieder zurück. In unen
lichen Grübeleien und Selbſtgeſprächen erörterte er den 23
tritt mit Peter Michailowitſch und deſſen eilige e nach
Moskau, aber zu irgend einem erklärenden Aufſchluß z
ſein zermartertes Gehirn nicht gelangen. Die fur uf-
regung, das eilige Davonfahren, die Wut und Wild eit 27
dem ſonſt ſo kaltblütigen, überlegenden S a W
war für den guten Alten etwas, was er u verſ J s
er nie geglaubt, nie für möglich gehalten. Und er ha
Peter doch ſo ſchöne Nachrichten über die Kinder mitgebracht.

Als Juraka eines W die Heimkehr Peters e
auf der Türſchwelle ſtand, ſah er vom e der re
her ein Gefährt herankommen. Schon n g er n verbegrüßen zu Wnnen doch, war es nicht der blau angeſtrich
Wagen Peters, ſondern eine fürſtliche Eguipage.

Der Wagen, in welchem Fürſt Jwan Stepanowitſch zwiſchen
zweien ſeiner Leibgardiſten thronte, hielt vor dem Hauſe an.

Erſterer ſtieg herab und folgte dem ehrerbietig ſich verneigen-
den Juraka in die Wirtsſtube hinein.

Der Fürſt ſchien bei guter Laune zu ſein, ein ſeltenes Vor-
kommnis. Er klopfte Juraka, in der Stube angekommen,
freundlich und vertraulich auf die Schulter, wie einem guten,
alten Freunde, und muſterte ihn mit einem lauernden Blick.
Endlich begann er:

„Na, Alterchen, Du biſt, wie ich gehört habe, neulich in
Moskau geweſen?“

„Das iſt ſchon recht, hoher Knjäs!“
„So! Wie war es denn dort, he?“„Schön und prächtig! Schön und prächtig, Fürſt!“ eiferte

Juraka mit leuchtenden Augen, ganz entzückt bei der Erinne-
rung an ſeine Reiſe.

„Schön und prächtig? Du lügſt Alterchen! Wie geht
es den Kindern des alten Spitzbuben?“

„O Fürſt, ſehr gut ausgezeichnet! Sergei und Annuſchka
ſind Prachtkinder werden dem Alten noch große Freude
machen Gott erhalte ſie ihm

Des Ja ſtechende Augen fixierten die Züge Jurakas
kreuz und quer.

„Na, na!“
„Bei Gott und allen Heiligen, hoher Fürſt! Juragka hat

noch nie gelogen!“ beteuerte Juraka mit komiſcher Grimaſſe
und hob die Hand beſchwörend in die Höhe.

„Sollſt ja ſo allerlei ſchöne Geheimniſſe mitgebracht haben,
und der alte Dummkopf, der Peter, iſt dann Hals über Kopf
ſelbſt nach Moskau gereiſt

Juraka zog den Mund breit, erſtaunt darüber, daß auch
der Fürſt von der plötzlichen Abreiſe Peters wußte.

„Das ſtimmt ſchon,“ rief er ſchnell und verfiel nun ſofort
in jene weitſchweifende, alles umfaſſende Erzählungsweiſe, die
einer biederen, argloſen Offenherzigkeit eigen war. Es ſchien
ein Herz zu erleichtern, ſeinem bedrückten Weſen wohl zu tun,
ich mit irgend jemand gründlich auszuſprechen über das Son-
erbare der ganzen Sache. Auch hoffte er vom Fürſten guten

Rat zu erhalten, was denn von der Aufregung des Peter
Michailowitſch eigentlich zu halten ſei. Und Juraka berich-
tete mit krächzender Stimme und heftigen Geſtikulationen über
alles, worüber der Gaſtwirt ſo ganz unverſtändlicher Weiſe in
Wut geraten war.

Doch was der offenherzige Alte erwartete, traf nicht ein.
Der Fürſt, der zuerſt mit behaglichem Schmunzein, das all
mählich in ein höhniſches Grinſen überging, zugehört hatte,
ſchlug zuletzt ein unbändiges Gelächter an.

„Verkehrt mit Grafen und Fürſten! Oh! Hehehehe!“
„Mit Grafen und Fürſten, mit hohen, hohen Herren

und das Mädel, die Annuſchka ſie wird ein Glück machen,
Fürſt ein Glück 2e. Annuüſchka iſt die Braut die Braut
eines Fürſten!“ ſchrie Juraka enthuſiaſtiſch heraus.

„Oh ohl Hehehehe!“ Der Fürſt wälzte ſich auf ſeinem
harten Sitze hin und her und wiſchte ſich die Tränen aus
dem gedunſenen Geſicht.
d „Weiter weiter Du Spaſſvogel weiter,“ grunzte er

ann.
Jnuraka fuhr in ſeinem Berichte fort und ſchloß: „Und wie
ich dem Alten in meiner Herzensfreude erzähle, wie An
ſein Mädel iſt, wie ſich die jungen Leutchen ſo zärtlich küſſen

da ſpringt der Alte wie ein wütender Löwe auf mich los
und wirft mich hinaus. Dann iſt er losgefahren wie einBeſeſſener. Nun ſage, Fürſt, iſt Peter M ailowitſch nicht

verrückt geworden?
Der Fürſt ſchüttelte ſich, und die Lachſalven, die immer

dichter aufeinander folgten, bewirkten, daß dem armen Jurgka
anz ängſtlich zu Mute wurde. Verblüfft ſtarrte er lange den

Fürſten an, um endlich ärgerlich in die Frage auszubrechen:
„Na, was lachſt Du denn immerfort, Väterchen Knjäs? e

verſtehe Dich nicht! Sage mir lieber, was Du davon hältſt!“
„Du biſt ein braver, ehrlicher Kerl, Juraka!“ ſtieß jeneratemlos kluckernd heraus. Dann, in die Taſche Freiſend,

warf er Juraka eine Handvoll Silberſtücke hin und wankte,
ſich die Seiten haltend, zur Tür hinaus.

Der Alte griff ſich an die Stirn und geriet plötzlich in Wut.
„Da ſchlage aber doch gleich der Teufel drein! Jſt denn

alles verrückt geworden Peter wird raſend über die Sache,
und der da der Knjäs möchte vor Lachen platzen.Beide aber laſſen mich wie einen dummen Jungen tn

Polternd und Fäuſte ballend rannte er in der Stube auf
und nieder. Von der Straße her tönte noch eine Weile das
rohe Lachen des Fürſten. Dann rolle der Wagen weiter undes wurde ſtill, nur Juraka tobte noch immer rgeruch umher

Flaſchen und Gläſer durcheinander, um ſie zuletztſam in Reih und Glied zu ordnen.und warf
wieder ſorg
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Das bloß im Jntereſſe der Bevölkerung, R v im Intereſſe deg
des Profits ſind aber in jedem kapitaliſtiſchen Staate die herrſchenden. Sie ſetzen 9 überall

durch, auch wo die Bourgeoiſie nicht politiſch herrſcht. Nicht
he aber ſind die Jntereſſen des Arbeitslohnes, und die
z den Klaſſen ſind nur zu geneigt, auf ſeine Koſten den

rofit zu fürdern. Die geſchichtliche Aufgabe der Sozialdemokratie eht ar nicht darin, än ch darüber zu
wachen, daß der Proſit nicht Schaden leide, ſondern darin,
c dafür einzutreten daß der Profit nicht den Ayvbeits
lohn beeinträchtigt, das heißt aber hei den Handelsve en,ihre Aufgabe deſeht nicht daxin, den an dyent zu ve

daß wir Handelsverträge haben müſſen um jeden Preis, ſonderndarin, en Zweifel Srüter zu laſſen, um welchen Preis
allein wir für Handelsverträge zu haben ſind: um reis
einer billigen Einfuhr von Vebensmitteln. Und ſo weit muß
auch die Reichsregierung ihre Aufgabe und die Intereſſen und
den Charakter der kapitaliſtiſchen ichten, deren Vertreter ſie
iſt, kennen, ſie ſich deſſen wohl bewußt iſt, daß ſie Handels-
verträge durchſetzen muß um jeden Preis, ſoll ſie nicht das
Wirtſchaftsleben Deutſchlands in die ſchlimmſte Verwirrung
ſtürzen. Aber noch weiß ſie offenbar nicht, welches der Preis
ſein ſoll, den ſie zahlt und wem ſie den Preis bieten ſoll. Sie
hüllt ſich in Schweigen und wartet den Ausgang der Wahlen
ab. Von deren Ausfall und von den Forderungen der Parteien
wird es abhängen, welche Konzeſſionen ſie ihnen bieten wird,
um die Handelsverträge durchzuſetzen. Es könnte unmöglich
ſtaatsmänniſche Realpolitik ſein, wenn die Sozialdemokratie,
ſtatt dieſe Zwangslage der Regierung auszunützen, um ihr
Konzeſſionen für das Proletariat abzuringen, ſich ſelbſt in die
Zwangslage der Regierung verſetzen und ſich zu den weiteſt-
gehenden Konzeſſionen bereit erklären würde, um nur Handels-

ige zu erlangen. Wir müſſen der unſchlüſſigen Regierung
den Nacken ſteif machen gegen das Agrariertum. Wir erreichen
das Gegenteil, wir ſchwächen ihre Widerſtandskraft den
Agrariern gegenüber, wenn wir zu verſtehen geben, daß auch
wir der agrariſchen Anmaßung gegenüber nicht unbeugſam
ſind. Wenn wir feſt bleiben, muß alles zu unſeren Gunſten
wirken, denn was wir verlangen, iſt nichts Unmögliches, nichtsUnbilliges, vielmehr etwas ſehr Nützliches. Unſere Forderung

liegt nicht bloß im Jntereſſe des Proletariats, ſondern auch in
dem der geſamten Jnduſtrie, deren Produktionskoſten dadurch
verringert werden deren Veiſtungsfähigkeit erhöht wird. Sie
liegt im Jntereſſe der Regierung ſelbſt, deren Ausſichten, mit
dem Auslande über Handelsverträge einig zu werden, dadurch
wachſen. Unſere Forderung und das Beharren dabei hat nur
ein Unangenehmes für die Regierung und die Regierungs-parteien: ſie können ſie nicht gewähren, ohne in Konflikt mit

dem Agrariertum zu kommen. Dieſen Konflikt möchten ſie
ſich erſparen. Die Angſt vor dem Agrariertum mag für die
Regierung und die deutſche Bourgeoiſie als ein triftiges Argu-
ment erſcheinen, die Forderung unſerer Partei abzulehnen.
Die Sozialdemokratie kann ſich jedoch nicht dazu degradieren,
die Jntereſſen des Proletariats preiszugeben, um dem ſanft-
lebenden Fleiſch der mittleren Linie einen unangenehmen Kon-
flikt zu erſparen.“

Der beſitzenden Klaſſe die Leckerbiffen, der arbeitenden
Klaffe Kartoffeln, Heringe und Schwarzbrot! Das iſt
der Sinn eines Angriffs, der von dem Hauptorgan der katho-
liſchen Pfaffenpartei, der Berliner „Germania“, gegen unſere
Reichstagsfraktion erhoben wird, weil ſie bei der Beratung des
Zolltarifs Zollfreiheit auch für ſogenannte oder wirkliche Lecker
biſſen beantragt habe. Unter die Leckerbiſſen rechnet das Pfaffen
blatt, deſſen Hintermänner ihrem eignen Leibe natürlich durch
aus keine Stiefmutter ſind, ſchon Datteln, Traubenroſinen,
Johannisbrot, echte Kaſtanien, Schokolade, Kapern,
gerade als ob die Arbeiter nicht das mindeſte Anrecht hätten,
wenigſtens dann und wann auch ſo etwas zu eſſen. Wir aber
ſind anderer Meinung. Der Arbeiter hat auf alle Genüfſe
der Erde dasſelbe natürliche Anrecht wie der An
gehörige der beſitzenden Klaſſe, und wenn dieſer nur von
der Arbeit and rer lebt, ſogar noch ein größeres Anrecht.
Schon die Bibel ſagt: Wer nicht arbeiten will, der ſoll
auch nicht eſſen. Nach der Logik der Pfaffen- und kapita-
liſtiſchen Preſſe ſoll der Faulenzer womöglich ſogar das aus-
ſchließliche Recht auf die Leckerbiſſen haben. Wie albern alſo,
der Sozialdemokratie einen Vorwurf daraus zu machen, daß
ſie wie gegen alle Zölle auf Lebensmittel, ſo auch gegen die auf
ſogenannte Leckerbiſſen ſtimmte! Die Sozialdemokratie will,
daß ſich auch der Aermſte etwas Gutes gönnen kann; das iſt
aber nur möglich, wenn alle Nahrungsmittel, auch die Lecker-
biſſen, zollſrei ſind, ſonſt kann ſie ſich eben nur der Wohl-
habende kaufen.

Das Los des alten Arbeiters. Das Bürgertum reno
miert jetzt zur Wahlzeit ſo gern mit ſeiner Arbeiterfreundlich

Wie in iſt,meevon Schneider am e än. wo er ſeit dem Tode
Schneiders erſter
kündigte ihm Frau neider, nachdem er den Poſten des
erſten Geſellen ſieben Jahre bekleidet hatte, mit der ündung,

er lt und nicht genüg leiften20 Veye V dieſer lag ſo ſchwer,
daß er gax nicht mehr zur Arbeit ging und ſich in die Spree

zte. Nach eine iertelſtunde wurde ſeine Leiche ge
geborgen. Beyer war verheiragtet und Vater von

zwei dern.
In der Angelegenheit des Prinzen Mörder bringt

die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, ein bekanntes Bourgeois
blatt, folgende für unſere militäriſchen Verhältniſſe bezeich-
nende Mitteilung;

Die fortgeſeßten Roheits-Ausbrüche des „toll Jebergers, wie er im 4. Käüraſſier- Regiment unker der an
allgemein genannt wurde, hatten ſchließlich trotz der reich-
lich ausgeſtreuten Schweigegelder doch zu einer dienſtlichen
Meldung des Prinzen beim Regimen wegen gröblicher
Mißhandlung von Untergebenen geführt. Es gab noch
Leute, die ſich nicht, auch für ſchweres Geld nicht, in ihrer
M r a von einem hochgeborenen Trunkenbold un-re herabwürdigen laſſen wollten. Die vom Oberſt
pflichtgemäß eingeleitete Unterſuchung ergab alsbald die Feſt
ellung einer Reihe von Erzeſſen der tollſten, roheſten Art.

Um nur einen Fall zu erwähnen, welcher in der Bürger-
ſchaft Münſters ſeiner Jeit viel beſprochen wurde und ſehr
viel böſes Blut gemacht hat, hatte Prinz Prosper einmal
in angeheitertem Juſtande einen Kürgſſiremelne der
ſchlecht begriff, friſchen Pferdedünger auf den bioßenlegen laſſen. Dem armen Teufel wurde dann die Feld-
mütze aufgeſetzt und auf dieſe mußte ein anderer Küraſſier
mit der flachen Hand in voller Wucht ſchlagen, ſo daß em
mißhandelten Soldaten der Unrat über Stirn und Nacken
herunterfloß. Hinterher allerdings ſchenkte dann der Prinz
dem Mißhandelten ein Goldſtück. Ohne Frage hätten für
dieſe und ähnliche Brutalitäten vor dem Kriegsgericht zu
Münſter die ſchwerſten Strafen des Prinzen Prosper ge-
wartet. Darum mußte bei Zeiten vorgebeugt werden! So-
bald Prinz Prosper von dieſer bedrohlichen Wendung der
Dinge Wind erhalten hatte, ger er mit dem nächſten Ku-
rierzuge von ne nach Berlin und beriet ſich mit ſei-
nem Vetter, dem bekannten Zentrumsabgeordneten Prinzen
Franz v. Arenberg, und das Reſultat dieſer Konferenz war
die durch Vermittelung des Kolonjglamts bewirkte ſofortige
Verſetzung des Prinzen Prosper in die Schutztruppe vonSüdweſtaſrika. Die Wlennige Abreiſe Prospers nach dem
dunklen Erdteil hatte denn auch naturgemäß den Erfolg,
daß in der wegen Mißhandlung eröfſneten Unterſuchung
Stillſtand und Stockung eintrat; doch ſoll vom Regiment
aus rechtzeitig über den Prinzen Prosper nach Berlin be-
richtet worden ſein, ſo daß im Kolonialamt ſich nachher nie-
mand mit Unkenninis herausreden konnte. Man hat den
Eindruck, daß Prinz Prosper damals ſeine Aktion zur Si-
ſtierung der Unterſuchung mit großer Geiſtesgegenwart,ſowie mit ſtaunenswerter Schnelli it in Szene geſetzt hat,
was für damals wenigſtens darcheugs nicht aut eine Trü-
bung ſeiner Geiſteskräfte ſchließen läßt. Ohne Zweifel hätte
die Verwandtſchaft den Prinzen zweckmäßig ſchon damals
zu gründlicher Ausnüchterung in ein Sanatorium oder in
eine Kaltwaſſerheilanſtalt ſtecken können, aber Prinz Prosper
mochte weder die goldene Freiheit entbehren, noch ſich ent
mündigen laſſen. Darum wurde der Ausweg ſchleuniger
Abkommandierung nach Südweſtafrika gewählt, zu ſeinem
Unheil, wie die Zeit gar bald gelehrt hat. Jedermann aber
fragt ſich, wie konnte das Berliner Kolonialamt einen
jungen extravaganten Offizier, der ſchon unter unſerem
nordiſchen Himmel ſich allzuſehr den böſen Geiſtern des
Alkohalismus hingegeben hatte, nun gar nach den ſonnen-
durchglühten Steppen Südweſtgfrikas ſchicken, wo erfah-
rungsmäßig ſchon der wäßige Genuß von Spirituoſen für
den Europäer eine große Gefahr bedeutet und leicht den
berüchtigten „Tropenkoller“ zur Folge hat.
Neben anderen Dingen erſieht man daraus, wie gut es zu

weilen iſt, wenn man zwar nicht den Papſt, aber einen Zen-
trumsabgeordneten zum Vetter hat.

Ein militäriſches Klaſſenurteil. Der Sergeant Andreas
Straſſer der 6. Kompagnie des 1. bayriſchen Fußartillerie-
regiments in Jngolſtadt befahl am 29. März einem Soldaten,
einem anderen ſofort ein paar hineinzuhauen, was dieſer auch
tat. Der Soldat, welcher den Befehl gusführte, bekam 2 Tage
Mittelarreſt, der, welcher ſich zur Wehr ſetzte, 1 Tag gelinden
Arreſt und der Herr Sergeant, der zur Prügelei kommandierte,
wurde von der Anklage des Mißbrauchs der Dienſtgewalt vom
Kriegsgericht in Augsburg freigeſprochen. Und da wundert
man ſich noch, daß die Prügeleien in den Kaſernen nicht ver
ſchwinden, wenn die Unteroffiziere, die zu den Hauereien kom-
mandieren, ſtraflos ausgehen.

Gegen die Peſtgefahr. Kultusminiſter Dr. Studt hat
angeordnet, daß der Rattenplage eine erhöhte Aufmerkſamkeit zu
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wird, und macht auf die nea e beſonders ehe Jl A in m

nen und der Kanaliſationsverwaltung von Berlin
deshalb angewieſen, jede tote Ratte unter Beobachtung aller
h mahegeln abzuliefern und jede verdächtige Erſcheinung
ſofort anzuzeigen.

Ausland.
Schweiz. Schwarze Einwanderung aus Frank-

reich. n Montreux und in Crans bei Nyon ſind don ausFra e Ordensſchweſtern Penſionate gegründet
worden. Der weizer Bundesrat hat die Erlauhnis zurNiederlaſſung zwar erkeit, die Waadtländer Regierung aber
ger t, darüber zu wachen, daß dieſe Penſionate unter
woltlicher Leitung bleiben.

Eine endung der Artillerie wird in den
nächſten zwei Pigt in der Schweiz durchgeführt. Die Koſten
ſind auf 21,7 Millionen Franks veranſchlagt.

Oeſtreich. Dex vielgenannte Erzbiſchof Cohn
in Rom. Der Fürſt-Erzbiſchof Dr. Cohn von Olmütz iſt zur
Berichterſtattung über die Zuſtände in ſeiner Diözeſe in Rom
eingetroffen und im Jeſuitenkolleg abgeſtiegen. Gleichzeitig iſt
für ſeinen Aufenthalt von einer Woche bei den „Apoſtelgräbern“
eine halbe Million Kronen als Anweiſung für den reichſten
Kirchenfürſten Oeſtreichs Dr. Cohns Einkommen überſteigt
35 Millionen Kronen jährlich in Rom angekommen. Das
verehrliche Kollegium der Kardinäle über die Verwaltung der
Bistümer wird den Sprengel des Angeklagten Dr. Cohn für
eine rer dis erklären und nach Empfang der anderenHälfte beſagter Million den Trödlerſohn vom Gheito Prags

mit dem Kardinalshut ſchmücken.
Die Greuel in Kiſchinew ſind von den Abgeordneten

Dr. Ofner, Dr. Straucher und Genoſſen im Abgeordnetenhauſe
um Gegenſtand einer Jnterpellation gemacht worden. DieSnterpellatien d die Berichte über die Vorgänge und legt

dem Miniſterpräſidenten folgende Frage vor:
J ſeine Erxzellenz geneigt, ſich mit dem Miniſter des Aeußeren

in Verbindung zu ſetzen, daß dieſer die ruſſiſche Regierung auf
die Verletzung alles menſchlichen Gefühls durch die Kiſchinewer
Bluttaten und auf deren hohe Gefahr für den allgemeinen
Frieden aufmerkſam mache und ſich bei ihr für kräftige Maß-
nahmen zur Verhütuung weiterer derartiger Greuel einſetze

Ein groß-polniſcher Nationalkongreß wurde
dieſer Tage in Lemberg abgehalten. Es wurde eine Reſolution
angenommen, die folgendermaßen lautet:

„Der nationale polniſche Kongreß, im Vertrauen auf die
Unzerſtörbarkeit der polniſchen Nationaleinheit, drückt den
Polen in Preußen und Rußland ſeinen Reſpekt und ſeine Be
wunderung aus für ihre unerſchütterliche Treue zu der natio
nalen Jdee, trotz der ſchweren Bedrückungen und Leiden, welche
ſie erdulden müßen. Die Teilnehmer des Kongreſſes erklären
ſich bereit, bei jeder Gelegenheit ihre Landsleute in den beiden
Nachbarländern zu unterſtützen und verſichern, daß ſie in
Galizien beſtändig an der Wiederaufrichtung der Einheit Polens
arbeiten werden.“

Rußland, Wieder eine Verzweifungstat. Wolff's
Bureau meldet aus Kiew: Als der Chef des hieſigen Gen-
darmeriebezirks General Novitzky eine politiſche Verhaftete, die
jüdiſche Hebamme Frumkin verhörte, ſtürzte dieſe plötzlich mit
einem in ihrem Gewande verborgen gehaltenen ſcharf geſchliffenen
Meſſer auf ihn los und brachte ihm eine Wunde dicht bei der
Halsſchlagader bei, ohne ihn jedoch ernſtlich zu verletzen.

England, Chamberlain ſteht mit ſeinen Zoll-
plänen allein. Jm Miniſterrate wurde eine im Laufe der
Debatte über die Finanzvorlage zu verleſende Erklärung ver
einbart, in der feſtgeſtellt wird, daß Chamberlain ausſchließlich
für ſeine Perſon und nicht im Namen des Kabinets bisher
über ſeine fiskaliſchen Pläne r und geſchrieben t e.
Mit dieſer ung hofft das Kabinet ſich bis Oktober über
Waſſer zu halten. Es ſoll ferner eine Kommiſſion zur Unter-
ſuchung der Nachteile und Vorteile eines Reichszollvereins ein
geſetzt werden.

Chamberlains Zollpolitik Deutſchland gegen-
über. Der Sekretär der liberalen unioniſtiſchen Vereinigung
in Birmingham hatte ſich unter Bezugnahme auf den Vorſchlag,
wenn erforderlich, Vergeltungszölle auf Waren zu legen, dieaus Deutſchland eingeſihet nd an Chamberlain gewandt und

in einem h W um Auskunft erſucht. Als Beiſpiel
waren elektriſche Maſchinen gewählt worden. r
Sekretär hat ihm nun folgende Antwort erteilt: Chamberlain
ſchlage nicht vor, auf deutſche Maſchinen ledigli e
irgend einen 9 zu legen, weil ſie billiger ſeien als engliſche.
Nur wenn ſich herausſtelle, daß für die Ausfuhr deutſcher Ma
ſchinen irgend eine direkte oder indirekte Prämje gewährt werde,
ſei er durchaus geneigt, einen entſprechenden Zoll zu erhebe

Am Spätnachmittag desſelben Tages unternahm Fürſt Jwan „Mir aus dem Wege, Fürſt! ſchrie drohend Peters gewal-
Stepanowitſeh noch eine einſame Spazierfahrt durch Felder tige Stimme.
und Dtenpenland Er berührte hierbei, ohne es eigentlich zu
wollen, di ie Landſtraße, welche von Moskau her, fruchtbare
Gelände, endloſe düſtere Wälder und öde Steppen durch-
ſchneidend, das Dorf Makrodnowo berührte.

Ein von einer Staubwolke umgebener dunkler Punkt in der
Ferne feſſelte des Fürſten Auge. Er ſah ſchärfer hin und

horchte. g J„Oho, wer kommt denn da?“ rief er, ſich die Hände rei-
bend, als er einen hohen, offenen Wagen erblickte, der, mit
einem ihm ſo bekannten Gaul beſpannt, ihm entgegenrollte.
„Das iſt der Peter Michailowitſch! Ha, der Spaß!“ ünd ſeine
Augen blitzten ſchadenfroh und tückiſch auf.

Jn raſcher Fahrt näherten ſich die beiden Kutſchen ein-
nder.
Peter Michailowitſchs Rieſengeſtalt ſchien faſt um ein Drit-

tel zuſammengeſchrumpft, wie träge und rückgratlos. So hatte
der ſtolze Alte noch nie ausgeſchaut. Sein Geſicht, erdſeht
finſter und traurig, war um Jahre gealtert und der Blick
hatte einen matten, unſtäten Schimmer angenommen. Als er

des fürſtlichen Feindes anſichtig wurde, flammte es frei-
l

a

auf in dem einen Auge, wie eine glühende Lohe, die ur-
plötzlich hervorbricht; aber es war etwas Scheues dabel, wie
ohnmächtige Wut, und anſtatt das Haupt ſtolz zu erheben,ſenkte es Peter noch tiefer.

Hinter ihm ſaß zuſammengekauert ein wejbliches Weſen mitinem liebreizenden Hindergeſchichen. Die übergroßen, blauen

ugen waren voll Angſt und Scheu zu Boden geſenkt, die
Lider von vielem Weinen ſtark gerötet.

„He, warum ſo brummig heute, lieber Freund?“ Wnſte höh-
niſch der Fürſt. „Was ich ſagen wollte habe gehört, daß
Dein liebes Töchterlein einen Fürſten zum Liebſten hat
iſt's nicht ſo? Das kleine Dorfpflänzchen hat gar keinen
üblen Geſchmack! Jſt dieſe eilige Heimfahrt etwa wegen der
Brautſchaft, her Na, was ſchauft Du mich denn ſo grim-
mig an? Denke doch, einen Fürſten zum Schwiegerſohn

muß das Deinem Hochmut nicht kitzeln?“
Peters zuſammwengeſunkener Körper richtete ſich zu ſeiner

ganzen Höhe auf. Am ganzen Leibe zitternd vor Wut, hob
er die Peitſche zum Schlage auf.

„Gib Raum!“ brüllte er außer ſich, „oder es gibt ein
Unglügl

„Und wie geht es dem braven Sergei“? Du haſt doch
ine Schulden bezahlt? Jch weiß alles, alter, hochmütiger
Narr alles! hehehe!“

Da ſauſte plötzlich Peters Peitſche mit unheimlichem Pfei-
fen durch die Luft. Der Gaul des fürſtlichen Gefährts bäumte
ich hoch empor und dieſem Umſtande allein hatte es der Fürſt
zu danken, daß der auf ihn gezielte wuchtige Hiehb nicht ſeine
Perſon, ſondern das ter traf, das nun in raſenden Sätzen
mit dem leichten Vehikel davonbrauſte.

Auch Peter Michailowitſch fuhr in wütendem Galopp die
Straße zum Dorfe hinunter.

Neuntes Kapitel.
Zwei Tage ſpäter hielt vor dem Portal des Fürſten ſchloß
ſes eine mit zwei mageren, abgetriebenen Gäulen

Fürſt Jwan maß beide n 1 mit einem triumphieren-
Bi lick und ſtreichelte ſi

„Jeter Michailowitſch, teurer Freund, zurück von Moskau
Und wie ich ſehe, haſt Du Dir ein reizendes Täubchen mit-
ebracht! Alle Wetter! Das t ja die Annuſchta, Deine ves, ſtttgames Töchterchen! Warum dieſe eilige Heim-

eciſet Und Tränen in ihren ſchönen Aeuglein? Sage
doch, Alterchen, was das alles bedeutet!“

Der Spötter hatte währenddem ſeinen Wagen quer über dieStraße r und ſo ärr Gaſtwirt den W. verſperr..

ganz vergnügt den ſtruppigen
Extrapoſt.

Das Räderklappern und klingende Schellengeläute alarmierte
Lakgien und Leibgardiſten eilten dienſt-

fertig und mit allen Zeichen der Unterwürfigkeit und Ehr-
erbietung herbei. Auch Dmitri Sergeitſch, der Haushofmeiſter,

ſofort das Schloß.

ſtürzte heraus
Aus dem Jnneren der hohen, grün lackierten Kutſche ſprang

leicht und gewandt ein ſchlanker, junger Mann, welcher der
Dienerſchaft freundlich zunickte, deren knechtiſch demütige Be
grüßungen aber durch eine energiſche, unmitige Handbeweg-
ung abwehrte.

eſpannte

Er ſchob dem Kutſcher ein anſehnliches Trinkgeld in die
Hand, befahl dann dem Nächſtſtehenden, dem Lenker Erfri-
ſchungen zu reichen und nahm dann mit liche Behen
digkeit in wenigen Sätzen die Treppe, während die Diener
ſich ſeines Gepäcks bemächtigten.

Schon oben auf der reppe empfing ihn Fürſt Jwan, der,
wie immer, den langen, bequemen Hausmantel trug, mit
einem erſtaunten Geſicht.

„Konſtantin Du? Wo kommſt Du her?
„Direkt von Moskau!“ rief lachend der pung Mann, ſeinen

Vater umarmend, „oder, beſſer geſagt, direkt aus dem Gefäng-
nis, Vater!“

„Wa--as? Aus dem Gefängnis?“
„Du biſt erſtaunt lieber Vater? Jn unſerem Rußland iſt

doch nichts unmöglich!“
„Aber Junge Du im Gefängnis?“
Die Beiden waren währenddem in das große, luxuriös

ausgeſtattete Wohnzimmer eingetreten. Hier blickte der Alte
ſeinem Sohne forſchend ins Geſicht und fragte dann ſtreng,
jedes Wort ſcharf betonend:

„Nun ſage mir, Konſtantin, was das heißen ſolll“
e a nicht gleich das ſchlimmſte, Vater. Verbrochen

yabe ich ni S„Und doch im Gefängnis?“
„Haſt Du noch nichts von den jüngſten Unruhen an unſerer

Univerſität gehört?“
„Jch habe ſo etwas gehört ja. Aber das ſoll e eine

u nichtsnutzige, revolutionäre Revolte gegen admintſtrgtive
Verfügungen geweſen ſein unternommen von den prlebe
jiſchen Elementen der Hochſchule

„Da biſt Du falſch berichtet, Vater
„Jch will nicht heffen, daß Du in ſträflicher Verblendung

daran teilgenommen!“ unterbrach ihn Jwan raſch und mit er
hobener Stimme.

„Gewiß habe ich daran teilgenommen,“ erwiderte Konſtan-
tin freimütig und ſelbſtbewußt. „Daraus kannſt Du aber er
ſehen, daß die Unternehmer jener „nichtsnutzigen Revolte“
durchaus keine Plebejſer oder daß die Plebejer Ariſtokraten
waren. Der Demokrat braucht t notwendi a zuſein, wie den Ariſtokraten ſein Adel ni r Her Teilnahme

t vo
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Der Miniſter werde in jedem Falle in Cohden's Prinzipvom freien Warenaustauſch zum an Preiſe halten.

Demgemäß werde er, wenn er bei einem Artikel einen Zoll
erhebe, dadurch nicht notwendigerweiſe irgend einem anderenFebrikanten einen gleichen Anſpruch auf Zolſchub einräumen.

enn der Miniſter finde, daß die Deutſchen ihren Erfolg auf
rechtmäßige Weiſe würde er es den engliſchen Fabri-
kanten ſelbſt überlaſſen, herauszufinden, wie die Deutſchen es
machten, und wie ſie die Deutſchen mit ihren eigenen Waffen
ſchlagen könnten.

Jtalien. Der Prozeß Palizzolo kommt am
14. d. M. vor dem Schwurgericht zu Florenz von neuem zurVerhandlung. Palizzolo, der Führer der ſizilianiſchen Mae
war bekanntlich im Juli v. J. vom Schwurgericht zu Bologna
wegen Mordes bez. Anſtiftung zum Morde des Bankdirektors
Notarbattolo zu 30 n Zuchthaus peruxteilt worden,
Seiner Reviſion gegen dieſes Urteil wurde ſtattgegeben und ſo
erlebt jetzt dieſer Rieſenprozeß eine neue Auflage. Die 40 Ge-
ſchworenen ſind bereits ausgeloſt.

Die Tragödie in Serbien.
Belgrad, 11. Juni. Eine Militärverſchwörung hatte be

ſchloſſen, König Alexander abzuſetzen und Karageorgiewitſch
zum König zu proklamieren. Um 1 Uhr nachts drangen die
Verſchwörer an der Spitze ihrer Truppen in den Konak ein.
Die Leibgarde leiſtete nur ſchwachen Widerſtand. Der König
Alexander und die Königin Draga wurden nackt im Bett tot
vorgefunden. Wie verlautet, hat Alexander zuerſt Draga,
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Der Miniſterpräſident Zinzarmar-
kovitſch, der Kriegsminiſter Pawlowitſch und der Miniſter des
Jnnern Todoromitſch widerſetzten ſich der Verhaftung und
wurden ermordet. Der Bruder der Königin Draga, Nikola
Lunjewitza, wurde ebenfalls ermordet. Es iſt eine proviſoriſche
Regierung gebildet aus Woja Welikowitſch, Ljuba Schiwko-
witſch und Stojan Protitſch, Jn der Stadt herrſcht Ruhe.
Auch in der Provinz ſoll die Proklamierung des Karageorgie-
witſch bereits vollzogen worden ſein.

Belgrad, 11. Juni. Eine in den Straßen angeſchlagene
Proklamation teilt mit: Heute nacht wurden Kbnig Alexander
und Königin Draga erſchoſſen. Es wurde eine neue Regie-
rung gebildet. Die Verfaſſung vom 6. April 1901 wurde
wieder in Kraft geſetzt. Die Volksvertretung wurde auf den
15. Juni berufen. Es folgen die Unterſchriften der neuen
Miniſter. Das Ereignis wurde vom Heere ausgeführt. Außer
dem Königspaar wurden der Miniſterpräſident, General
adjutant Petrovitſch und der frühere Kriegsminiſter Pawlo-
witſch erſchoſſen. Das Ereignis wurde ruhig auf-
genommen. Die Leichen des Königspaares wurden im
Konak geborgen. Das Ereignis ſpielte ſich zwiſchen 11 und
2 Uhr nachts ab.

Serbien, das Land der Ueberraſchungen, iſt wieder um eine
Ueberraſchung reicher. Alexander I., der am 14. Auguſt 1876
in Belgrad als Sohn des berühmten Königs Milan und der
Natalie geborene letzte Sproß der „Dynaſtie“ Obrenowitſch
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den Raubfürſtendynaſtien Obrenowitſch und Karageorgiewitſch.
Der ſchnöde Verfaſſungsbruch, den König Alexander I. imJe 1001 m Jat, verbeſſerte die Chancen für Peter

rer en 1846 geborenen Sohn des früheren
Fürſten Alexander Parageergiewuſch Die beiden oben wieder
gegebenen Telegramme decken ſich nicht ganz; nach der einenerſchoß Alexander ſich und ſeine Draga ſe b nach der anderen

wurden ſie 87 elt. Jedenfalls iſt die zweite Lesart die
richtigere. Das Bürgertum in Serbien ſcheint ſeit längerer
Zeit im Heere zur Vorbereitung des blutigen Staatsſtreiches
agitiert zu haben, um Karageorgiewitſch die Krone wieder
ugeben, die ſeinem Vater im Jahre 1858 nach 16 jähriger
egierung abgenommen worden war.

b Karageoroiem iſt der geeignete Mann ſein wird, dem
von allen ſeinen bisherigen Fürſten auf die ſchamloſeſte Art
ausgepowerten Lande wieder auf die Beine zu helfen, das iſt
ſehr fraglich, Seine Vorfahren waren keine Muſterregenten
und von der Regierung ſeines Vaters weiß man nur, daß er
es auf vorzügliche Weiſe verſtand, alle Oppoſition „mundtot“
zu machen im wörtlichſten Sinne des Wortes. Jm Jahre 1848
ſandte Sgpe georgiewitſc ſogar eine Truppe ſerhiſcher Frei
williger Metternich zu Hilfe zur Niederwerfung der Revolution
in Oeſtreich. Er geriet gänzlich unter den reaktionären öſtreichi-
ſchen Einfluß, berief keine Skupſchting mehr ein und „regierte“
das Land auf den Hund, bis man ihn im Jahre 1858 zum
Teufel jagte, um wieder einem Obrenowitſch den 78 jährigen
Miloſch, als „Hort der Freiheit“ zuzujubeln. Miloſch aber
herrſchte mit derſelben Willkür und Grauſamkeit wie ſein Vor-
gänger bis 1860. Sein Sohn Michael 1860-68 erſt zeichnete
ſich durch etwas vornehmere Geſinnung aus, er gab dem Land
eine Verfaſſung und führte neben dem allgemeinen Wahlrecht
die allgemeine Wehrpflicht ein. Am 16. Juni 1868 wurde
Michael im Park zu Toptſchidez ermordet, gller Wahrſcheinlichkeit
nach auf Anſtiftung ſeines fürſtlichen Gegners Alexander Kara-
georgiewitſch ſelbſt erhielt ſtatt der erſehnten Krone, die man
dem berühmten Milan übertrug, in Ungarn einen Prozeß an
den Hals gehängt und wurde zuerſt zu 28 Jahren Gefängnis
verurteilt, von einer höheren Jnſtanz- allerdings freigeſprochen.

Der junge Karageorgiewitſch ſcheint mehr Glück zu haben im
Königsmorden wie ſein edler Vater. Er hat „gründliche Arbeit“
gemacht und den 27 Jahre alten König Alexander mit ſeiner
durch ihre Luftkiſſen weiteren Kreiſen bekanntgewordene Ge-
mahlin Draga nebſt 3 Miniſtern ums Leben gebracht. Auch
Nikola Lunjewitza, Dragas Bruder, mußte daran glauben, der
im vorigen Jahre vom Feldwebel zum Gardehauptmann avan-
ziert war und durch ſein anmaßendes Benehmen alle höheren
Offiziere vielleicht auch ein Umſtand der bei der Kritik der
blutigen Affäre in Erwägung gezogen werden muß ver-
bitterte. Der gemordete Alexander iſt am 6. März 1889 ſeinem
Vater Milan in der Regierung des 48 000 Quadratkilometer
großen Ländchens gefolgt und hat jetzt für ſeine Verfaſſungs-
brüche büßen müſſen. Alexander I. hat bekanntlich auch in
Wiesbaden einige Zeit verweilt. Als zwiſchen ſeinem Vater
Milan und ſeiner Mutter Natalie im Jahre 1888 Differenzen
ausgebrochen waren, bemächtigte ſich die Mutter des 12 jährigen
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Knaben und brachte ihn nach Rußland und ſpäter nach Deutſch
land, in Wiesbaden verweigerte ſie die von Milan geforderte
Auslieferung des Jungen, er wurde aber am 13. Juli 1888
durch die Polizei geholt. Am 6. März 1889 wurde Alexander
nach der Thronentſagung ſeines Vaters König von Serbien,
zunächſt unter einer Regentſchaft, ab 13. April 1893 ſelbſtändig,

nachdem er ſich für großjährig erklärt und die Regentſchaft ab
gedankt hatte. 1894 rief er ſeinen Vater wieder zu Hilfe, weil
er der Wirren, die ſein Staatsſtreich im Gefolge hatte, nicht
allein Herr zu werden vermochte und verſuchte es faſt in jedem
Jahre mit einem neuen Miniſterium. Am 21. Juli 1000 ver
lohte er ſich mit Draga Maſchim, der ehemaligen Hofdame
ſeiner Mutter, mit der er ſich am 14. Auguſt desſelben Jahres
feierlichft trauen ließ und alle Witzblätter Europas in Nahrung
ſetzte, die an ihm und ſeiner erlauchten Familie einen guten
Kunden verloren haben.

Ueber die Porgänge im Kongk (Königspalaſt) zu Belgrad
liegen noch folgende Nachrichten vor: Jn der Nacht zum
Donnerstag zog ein Trupp Offiziere zum Königspalgis. Jn
Vereinbarung mit dem radikalen Führer Ljuba Zivkowitſch
forderten die Offiziere den König Alexander auf, zu gunſten
des Prätendenten Karageorgewitſch auf den Thron Verzicht
zu leiſten, was der König verweigerte. König Alexander erſchoß
hierauf den Oberſten Naumowitſch, der ihm die Abdankuugs-
urkunde unterbreiten wollte. Die Offiziere ließen nun den
Kriegsminiſter und den Miniſter des Jnnern holen und er-
ſchoſſen das Königspaar, den Adjutanten Lazar Petrowitſch und
mehrere königstreue Offiziere unter Hochrufen auf Kaxageorgie-
witſch. Sämtliche Geſchwiſter der Königin ſind gleichfalls er
mordet. Der ſeitherige Polizeipräſident Maſchiſchanin wird
vermißt. Oberſtleutnant Miſchitſch vom 6. Jnfanterie-
Regiment führte das Militär an und ermordete eigenhändig
die Königin. König Alexander wurde erſchoſſen, ebenſo der
Miniſter, während die Königin Draga, die ſich zuerſt verſteckt
hatte, und ihre Geſchwiſter mit der Hacke erſchlagen wurden.
Nur die Königin war ſofort tot, König Alexander lebte noch
etwa fünf Minuten, die anderen ſogar noch etwas länger.
Miſchitſch war als ſehr tüchtiger Offizier bekannt, er abſolvierte
mit Auszeichnung die Petersburger Kriegsakademie. Die Ur-
ſache des Aufſtandes war die vor drei Tagen erfolgte Rückkehr
des Thronkandidaten Lunjewitza, des Bruders der Kbnigin
Draga, der ſich einige Zeit in Brüſſel aufgehalten hatte. Man
befürchtete, die jetzige Skupſchting werde der Ernennung
Nikodem Lunjewitzas zum Thronfolger zuſtimmen. Das Militär
hat die ſeitherigen Königsabzeichen von den Uniformen ent-
fernt. Die überlebenden Mitglieder des ſeitherigen Kabinetts
wurden verhaftet. Die Straßen ſind feſtlich geſchmückt. Die
Leichen des Königspaares liegen in einem Hinterzimmer des
Konaks, die anderen Leichen alle im Spital. Am Sonntag ſoll
das feierliche Leichenbegängnis ſein. Jn Belgrad herrſcht un
geheurer Jubel. Schon ſeit mehreren Tagen bemerkte man
im Konak mit Beunruhigung eine gewiſſe Bewegung in Belgrad.
Der König getraute ſich die ganze Woche nicht den Konak zu
verlaſſen. Ueber die Ermordung ſelbſt kurſieren die verſchieden
ſten Lesarten. Der an der Verſchwörung beteiligte Oberſt
Maſchin iſt mit der Königin verſchwägert.
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Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Cotal-Kusverkauf
wegen Ränmmung des Lokals.

Die ohnehin schon Sehr billigen Prelse Sind ganz bedeutend, viele is auf die Hälfte der früheren Preise
herabgesetzt und sind solche deutlich mit lauer Schrift auf den Etiketten vermerkt,

Ein Poſten Taschentücher
weiß Batiſt mit buntem Rand

Ein Poſten Taschentücher
weiß Batiſt mit Hohlſaum

Ein Poſten Hausstandschürzen
extra weit, mit Volant

Ein Poſten Damen Strümpfe
echt ſchwarz, engl. lang

Ein Poſten Wollengarn

Ein großer

d. G Pfg.
i d. 95 Pfg.

gewogenes Pfund M Pf.

Stit T Pfg.
ba 35 Pfg.

Ein Poſten Normal-Hemden
gute haltbare Qualität

Ein Poſten Normal- Beinkleider tit
gute haltbare Qualität

Ein Poſten Stickereien
Doppelſtoff, ea. 4 m lang

Ein Poſten Stickereien
in verſch. Breiten f. Hemden u. Beinkleider ea. 4 m lang

Ein Poſten Glacee-Handschuhe
in neuen, ſchönen und modernen Farben

Neuheiten

äit 125 Pfg.
125 Pfg.
GO ffy.

30 u. 35 Pfg.

Par T u. 99 Pfg.

Serie I l.50 Mk.
Serie II 2.50 k.

Stüc

Stück

Poſten
Unterröcolce diesjähriger Saiſon,

in 3 Serien eingeteilt, Serie III 3.50 k.
Es ſind noch große Poſten vrhaden in: Spachtelspitzen, Bogen-Einsätzen, Einsatzstoffen, Spachtel-

Stoffen, Seidenstoffen für Einsätze, hedruekten Velvets für Blusen,
welhhe zu jedem annehmbaren Preiſe chaeſtoßen werden.

Hamburger Engros Lager
zchmieden b.lck Nussh aneopolcd Nusshaum,
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6215 u Glas
Faſt ſämtliches von mir geführtes Preßglas it Keuygſtulliueien Kroteunglum.

Wassergläser verſchiedene Größen 35, 25, 18, 12, 8,5, Pfg.

Weingläser 125, 90, 65, 45, 30, 25, 18, 12, S
Rierbecher in vielen Arten won 65 bis 7
Biertulpen neue Facons von 150 bis 14
Bierseiddel extra ſtarke von 35 bis I2

Krug mit 6 Gläſerer 10.50, W 7.25, 5. 4.25, Pfg3.50, 2.25, 1.75 5, 1.50 Mk. 95,

Fruchtschalen auf Fuss 150, 75, 65, 50, 4 Pf.
Buchstabenbedche“ fein ausgeführt 75 bis 22

Glasteller 40, 35, 30, 25, 18, 12, 10, 8, 4& Pf.
Zütronenpress en kriſtallweiß und halbweiß l2, G
Salzmäpfchen einfach und doppelt 9
Lilkörgläser 35, 25, 22, 18, 12,
Wasserfiaschen mit ſtöpsel 125, 75, 45,

Milchsatten 58 15 2091
Veston-Kompottschalen rein u. weiß 25, IS Pfg

Riüsschalen mit Goldramcl vo, ss, s5o, 40
BRonbongläser, Ausstellgiäser uo, s5,Obst-Service Schale auf Fuß mit 6 Teller J

Sturz fiaschenm zFigſche und Trinkglas s0, 22, 14. Flegengläser mit Stöpsel 15 99

BVeohte Krystall- Garnituren
erftklaſſige Fabrikate. Großartige w. für jeden Geſchmack.

54 54br. Ulrichstrasse br. Ulrichstrasse
54. 54.

Teuncoheru-

7

S

6eschäfts- Aellemng.
chaft, ſowieMeiner werten Nachbar

ehrten Kundſchaft von Stadt und
zeige ich hiermit ergebenſt an,

ch mein

Waren-Geschäft
nach v 1 (Eing. Pegauer-

be Schuhbwarenhaus F. Ianasemir während meines z jährigen Be

DF Grosse Ulrichstrasse 37.
ſtehens ihr ſchenkten undbitte ich, daß mir bisher erwieſeneWohlwollen auch auf meine neue Woh-
nung gütigſt übertragen zu wollen.

e tikeln von 4. M. i i5 und sehr prei

gegen Vorlegung dieses Vorzugs-Bons.

gewähre ich in
dieser und der

folgenden
Woche bei Ar-

n 4.-- M. an auf meine bekannt gediegenen
preis werten

Leipzigerſtraße 90.

Hochachtungsvoll

Karl Christ. zu al oF Nur Keiſſſtr. Probieren Sie Nur Ceiſſſtr. J. rig täglich friſch reiche Aus
Neu eingeführt! Maiglöckchen, kräftig, à 5 Ffa. 100 Seik 4 Mr. der geſchmackvollſten

Beſtes Fabrikat Pflanzer, mittel „5 100 450

Tabak- und Zigarrenhanädlung

WMondonkel, leicht 5 100 430
Bremer Fehlfarben 6 100 5.50

9Kinderwa en Vorſtenlanden, unſort. 190 8.50
Felix Brafil, kräftig 100 5.50Neu eingeführt: Liebknecht- Zigarre, 100 Stück 4.25 Mk.

Grosse Auswahl in Zigaretten.

A- Gross, Geiststrasse S

Kuchenſorten u. Torten Kurzwaren
Ausſchnitte.Feinſte geriebene Schneidereiartikel

Napfkuchen mit Vanilleguß.Feinſte Berliner Napfruchen Seicdene Bändler
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,vanilliert. Spitzen
v n. PosamentenXe eine Täuschu

reslauer noch Stettiner Maßzarbeit,
hieſigen Schneidern gearbeitet,

von 15 Ware an. An in i h Riß t 350.är an

s Aeipnigerſraße s2. r MoritzRosenthal Sr.
Divan Zteil. neu, Salontiſch, Waſch-

tiſch ſpottbillig zu verk. Leitergaſſe 11

bäcke, Makronen, Haſelnuſz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Sonntag von früh an:
Besätze

in grösster Auswahl.

Brummer
Benmjaminm,

Gr. Ulrichstr. 22-23.

ſondern von Spec
Spezialität: Storchneſter.

Karl Koch Nachf.
Herreuſtr. 1. Fernſpr. 531.

litärſegeltuchſchnürſchuhe

8 tragen, aber gut erhalten, in großeruswahi verkauft billig
J. Sternliekt, Alter Markt 11.

Größte Aus

e Auguſt Groß. Drug der Hallefchen Sevoſenſchafts Bachdruserei (S. S. m b. H) Halle a. S.
e
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Seiln um Volkoblatt.
Ur. 135

nene

Halle a. 5., Sonnabend den 13. Juni 1903.

Zur VReichstagswahl.
Das Reichstagswahl Ergebnis aus ganz Deutſchlund

wird diesmal mit noch nie dageweſener Schnelligkeit feſtgeſtellt
werden und im großen ganzen ſchon am Tage nach der Wahl
vormittags bekannt ſein. Durch eine Rundverfügung der
königlichen Regierungen ſind die Wahlkommiſſare angewieſen
worden, das Wahlergebnis aus den einzelnen Wahlkreiſen bis

Uhr morgens (17. Juni) an die Regierungspräſidenten tele-
graphiſch zu melden. Um 8 Uhr morgens will der Reichskanz-
ler bereits Kenntnis über die Wahlreſultate aus allen Be-
zirken haben. Durch die Wahlkommiſſion, deren Bureaus die
ganze Nacht hiendurch geöffnet ſind, ſind die Wahlvorſteher an
gewieſen, die Wahlergebniſſe aus allen Wahlbezirken tele
graphiſch, telephoniſch oder durch Expreßboten bis 5 Uhr mor-
gens zu übermitteln.

Zur Wahlbewegung im Men Vej. Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Wodurch ſiegen wir

Ueber dieſes Thema ſprach geſtern Abend vor einer voll
ſtändig überfüllten Verſammlung Genoſſin Lily Braun. Die
glänzenden, klar und allgemein verſtändlichen Ausführungen der
Referentin hatten ungefähr folgenden Gedankengang:

Mit Siegeszuverſicht führt die Sozialdemokratie ihren Wahl
kampf und doch nicht mit falſcher Sicherheit. Sie führt die
beſten Rüſtungen in den Kampf, denn ſie ſteht im Einklang
mit der ökonomiſchen Entwickelung. Die feindlichen Parteien
liefern uns ſelbſt die Waffen zu unſerem Kampfe, ſodaß man
wohl das Bibelwort anwenden kann: Denen, die das Recht
wollen, müſſen alle Dinge zum Beſten dienen. Aus allen An-
fechtungen und Verfolgungen iſt die Partei der vaterlands-
loſen Geſellen, der Elenden ungebrochen und ſiegreich hervor
gegangen.
Wir ſiegen durch die Kämpfe in der letzten Legislaturperiode,

die uns die bürgerlichen Parteien in ihrer wahren Geſtalt ge-
zeigt haben. Fünf Feldzüge hat dieſe Periode aufzuweiſen:
Die Zuchthausvorlage, den Lex-Heinze-Kampf, die Militär und
die Flottenvorlage und den Zolltartf. Jm Kampfe gegen die
lex Heinze und gegen das Zuchthausgeſetz iſt die Sozialdemo-
kratie als Siegerin hervorgegangen und hat zahlreiche Anhänger
aus den Reihen der Kopfarbeiter und Künſtler gewonnen. Jn
den anderen Feldzügen iſt die Sozialdemokratie ſcheinbar unter-
legen, aber nur ſcheinbar, denn durch dieſe Niederlagen werden
wir im neuen Kampf ſiegen. Ausgaben über Ausgaben ſind für
Heer und Flotte gemacht worden, ſodaß die Schuldenlaſt des
Reiches ins Unermeßliche gewachſen iſt. Und mit der Flotten-
politik der Regierung ging Hand in Hand die Kolonial-
polik, die neben finanziellen Schäden auch zu einer Ver-
rohung der Kolonialhelden führte, wie ſie bei dem Prinzen
Arenberg am kraſſeſten ins Auge fällt. Der ruhmvolle China-
zug hat dem deutſchen Volk trotz hoher Ausgaben höchſtens nur
die aſtronomiſchen Jnſtrumente der Sternwarte zu Peking
eingebracht, die jetzt im Parke von Sansſouci von deutſchen
Heldentaten zeugen.

Schwer laſtet auf dem Volke der Druck der indirekten
Steuern und beſonders fühlen die Frauen in ihrem Haus-
halte dieſen Druck am Teurerwerden der Nahrungmittel c.
Und vermehrt wird dieſer Druck durch die unheilvollen Folgen
des von den bürgerlichen Parteien angenommenen Zolltarifs.

Noch heute müſſen die Arbeiter fronen, wie einſt im Mittel-
alter, um dem Großgrundbeſitz die Taſchen zu füllen. Die
Parteien, die ſich chriſtlich nennen, laſſen von ihren Kanzeln
herab predigen Brich dem Hungrigen Dein Brot. Draußen
aber nehmen ſie den Aermſten, dem arbeitenden Volke das Brot
vom Tiſche. Und wie es mit dem Brote iſt, ſo iſt es auch mit
dem Fleiſche und anderen notwendigen Lebensmitteln. Alledieſe Verhältniſſe bringen das Volk in Not, und dieſe Not
lehrt denken, führt das Volk zuſammen auch die Not verhilft
uns zum Siege.Schlecht iſt es um die Nahrung des Volkes beſtellt, ſchlecht
uch um die Wohnungen. Auch auf dem Lande wohnen die

Menſchen häufig ſchlechter als das Vieh. Der Zoll aufs Brot
läßt dem Volke noch weniger Geld übrig für die Miete als
bisher. Und wie die Wohnungen ſchlechter werden müſſen, ſo
wird auch dem Arbeiter ſein kärgliches Recht auf Lebensfreude
beſchnitten.

Der Zolltarif führt aber auch zu Zollkämpfen mit dem Aus-
lande. Die Jnduſtrie wird zurückgehen, die Arbeitsloſigkeit zu-
nehmen. Auch die Arbeiterin wird darunter zu leiden haben.
Und darin liegt eine große Gefahr für die Sittlichkeit. Die
Frau wird ihren Körper mehr denn jetzt verkaufen müſſen, die
Proſtitution muß überhand nehmen. Und mit ihr die Kinder-
ſterblichkeit und die Proletarierkrankheit, die Lungenſchwindſucht.

Alles dies ſind die Folgen der Geſetzgebung der „ſtaats
erhaltenden Parteien“. Sie dienen zur Aufklärung des Volkes,
ie verhelfen uns zum Siege.
Die Parteien führen den Wahlkampf gegen die

Sozialdemokratie mit Feigheit und mit ſchmutzigen Verleum-
dungen. Am kläglichſten kämpft aber der Liberalismus der
angeblich gegen die Reaktion Front machen will und doch nur
für dieſe Reaktion arbeitet. Die bürgerlichen Parteien behaup
ten u. a., die Sozialdemokratie ſei gegen die Sozialgeſetzgebung.
Und doch ſteht und fällt dieſe Geſetzgebung nur mit der Sozial
demokratie, die einen noch viel weiter gehenden Arbeiterſchutz

Bebieten verlangt.s Reichstag hat vielen drohenden Gefahren
entgegenzutreten. Das Wahlrecht ſoll beſchnitten werden, neue
Steuern uſw. ſind in Ausſicht e

Auch die Frauen haben in en Wahlkampf einzutreten um
ihrer Kinder willen. Das Intereſſe an der Politik muß in
ihnen erwachen, denn ihre ganzen Lebensintereſſen ſtehen auf
dem re ſinnloſe Klatſchereien, nicht durch das Leſen einer

eſinnungsloſen Preſſe fördert die Frau ihre und ihrer Familie
utereſſen, ſondern dadurch, daß ſie ihre männlichen Angehörigen

anfeuert, im Wahlkampfe ihre Pflicht zu tun. Andererſeits iſt
auch die Aufklärungsarbeit der Männer an ihren Frauen eine
Parteiarbeit. Auch dieſe et den Frauen und durch die

ß uns zum Siege führen. om Geſellſchaftsordnung iſt nichts als
die einſtmals vielleicht ſchön war. Das rotglühende Licht 7
ſozialdemokratiſchen Erkenntnis ſoll dieſe Ruine beleuchten, v
in dieſem roten Glanze ſoll dann am Wahltage die Sonne der

Freihei fm e endenwollender Beifall folgte dem tempera-
mentvollen, ſormvollendeten Vortrage der Genoſſin Braun.

Gewählt wird am 16. Juni von
14. Jahrg.

k. 142

vorm. 10 bis abends 7 Uhr.
DE Pünktlich um 7 Uhr wird der Wahlakt geſchloſſen.

Jn der darauf folgenden Diskuſſion meldete ſich trotz Zuſiche
rung vollſter Redefreiheit keiner der anweſenden Gegner.
Die Herren ſcheinen nur hinter verſchloſſenen Türen und
hinterm Biertiſche das große Wort zu führen. Es ſprachen
noch Genoſſe Lippold, Fürſt und Güldenberg im Sinne
der Referentin. Jm Schlußworte ermahnte die Genoſſin
Braun, die herr chende Begeiſterung auch über die Wahlen
hinaus anhalten zu laſſen, auch weiterhin für unſer Jdeal zu
kämpfen.

Der Verſammlungsleiter Genoſſe Reiwand forderte zum
Schluß die Anweſenden zu reger Beteiligung an der Arbeit
am Wahltage auf. Nach einem brauſenden Hoch auf die inter-
nationale Sozialdemokratie ging die glänzend verlaufene Ver-
ſammlung auseinander.

„Jeder noch ſchwankende, nach der Freiſinnigen Volks-
partei und der Sozialdemokratie ſchielende Mann muß zu der
heute abend ſtattfindenden Verſammlung des Herrn Amts-
gerichtsrat Dr. Bindſeil gehen, um zu erkennen, wie ſehr uns
ein Mann not tut, der große Ziele im Auge hat, der ſie
energiſch in Rede und Tat erſtreben und verteidigen kann.“
So verkündet die Halleſche Zeitung und iſt dabei ſich gar nicht
des Widerſpruchs bewußt, daß der Kandidat der Miſchmaſch-
parteien dieſelben Leute bekehren will, die er ausdrücklich
von ſeinen Verſammlungen fernhält. Wir ſind auch ſicher,
daß die ſchwankenden Elemente, welche in die Bindſeil-
Verſammlung gehen, erſt recht bei der Freiſinnigen Volkspartei
oder bei der Sozialdemokratie bleiben, wenn ſie Herrn Bind-
ſeils Rede gehört haben.

Die Wahlausſichten für die Kandidatur Bindſeil ſind
die beſten. So wurde am Mittwoch abend im Konſervativen
Verein mitgeteilt. Der Konſervative Verein muß es ja wiſſen,
er iſt ja ſo gut über die wahre Volksſtimmung unterrichtet.

Dr. Bindſeil als Juriſt. Wenn im gegenwärtigen Wahl-
kampfe von den Anhängern der Miſchmaſchparteien beſonders
auf Dr. Bindſeils Tätigkeit als Juriſt hingewieſen und dieſe
als beſonders lobenswert bezeichnet wird, ſo ſei es auch uns
Sozialdemokraten vergönnt, in der Abwehr einiges über Herrn
Bindſeils Tätigkeit als Mann der Rechtswiſſenſchaft mitzu-
teilen. Recht gravierend über Herrn Bindſeils Auffaſſung iſt
u. a. ein Fall, der ſich in dem Prozeß gegen den Weinhänd-
ler Max A. Müller abgeſpielt hat. Müller war bekanntlich
wegen betrügeriſchen Bankrotts angeklagt und Dr. Bindſeil
fungierte damals als Staatsanwalt. Als man bis ſpät abends
verhandelt hatte, und der Verteidiger Müllers, der jetzige
Juſtizrat Kähne, für Verurteilung wegen einfachen Bankrotts
bezw. mildere Beſtrafung eintrat, entgegnete der damalige
Staatsanwalt Dr. Bindſeil in ſeiner Rede an die Geſchwore-
nen dem Sinne nach folgendesMeine Herren Seſchworenen! Wir haben nun

den ganzen Tag verhandelt und das Reſultat
ſollte dann eine milde Verurteilung nach dem Wunſche
des Verteidigers ſein

Der Verteidiger gab in ſeiner Replik eine ebenſo kräftige wie
treffende Antwort, indem er über die Auffaſſung des Staats-
anwalts Dr. Bindſeil ſein Erſtaunen ausdrückte und die
Geſchworenen darauf hinwies, daß die Lage der Verhandlung
auf das Urteil keinen Einfluß ausüben dürfe. Und wenn
das Schwurgericht ſich noch mehrere Tage mit der Sache be-
ſchäftige und die Geſchworenen bekämen die Ueberzeugung, der
Angeklagte ſei unſchuldig, ſo dürften ſie ihn nicht verurteilen.
Häufig fänden Prozeſſe ſtatt, die ſogar Wochen lang dauerten
und die Reſultate wären auch manchmal Freiſprechungen.
Darunter, ob kurz oder lange verhandelt werde, könne der
Angeklagte nicht leiden. Staatsanwalt Dr. Bindſeil konnte
auf dieſe treffende Abfertigung nichts erwidern.

Den unentwegt Freiſinnigen ins Stammbuch. Kurz
vor der Wahl verſetzt die bürgerlich- demokratiſche Berliner
Volkszeitung den freiſinnigen Mannesſeelen noch eine klatſchende
Ohrfeige. Sie ſchreibt:

Jn der vorderſten Reihe der Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie marſchiert zum größten Gaudium der konſer-
vativen Parteien eine gewiſſe Sorte von Freiſinnigen,
die mit den konſervativen Reaktionären liebäugeln, vor dem
urreaktionären Zentrum bauchrutſchen, aber gegen die So-
zialdemokratie mit Anklagen und Vorwürfen von ſo blöd-
ſinniger und kindiſcher Art agitieren, daß alles was auf
dieſem Gebiete die reaktionäre Scharfmacherei jemals
in langen Jahren geleiſtet hat, in wenigen Wochen in den
Schatten geſtellt worden iſt. Jeder ehrliche Politiker muß
gegen dieſes den Liberalismus aufs unheilbarſte komprommit-
tierende Gebahren, gegen eine derartige auf den Hund ge-
kommene Wahlmethode mit Ekel erfüllt werden. Eine der-
artige, den Reaktionären abgegaffte Wahlagitationsmethode
arbeitet der konſervativ-agrariſch- ultramontanen Reaktion ledig-
lich in die Hände. Sie verwirrt und vergiftet die
Gemüter der freiſinnigen Wähler derart, daß dieſe
gelegentlich ſchon im erſten Wahlgange den konſervativen Kan-
didaten direkte Wahlhilfe zu leiſten willens ſind, wenn dieſe
ſich auch nur zu den ſelbſtverſtändlichen politiſchen Konzeſſionen
bereit erklären.

Unter ſolchen Umſtänden haben die Konſervativen Recht,
wenn ſie allüberall im politiſchen Leben den Liberalismus en
canaille behandeln, da dieſer ja doch zu weiter nichts mehr
nütze zu ſein ſcheint, als ſein eigenes Leichentuch zu weben.

Was hätte aus dem Wahlkampfe werden ſollen, werden
müſſen Ein einziger, elementarer, wuchtiger Anſturm des
Liberalismus und der Sozialdemokratie gegen die junkerlich-
ultramontane Reaktion! Was iſt aus dem Wahlkampfe ge-
worden? Eine mit den lächerlichſten, kindiſchſten und
verwerflichſten Mitteln geführte Hetze der reaktionären
Volksfeinde gegen die Sozialdemokratie, bei der die
agrariſch ultramontane Brot und Zollwuchermehrheit mit
Wolluſt die ſchmutzigſte Arbeit von freiſinnigen So-
zialiſtenfreſſern geleiſtet ſieht.

Wohl bekomm's Jhr Herren Schmidt, Scharre, Richter
und Konſorten.

Ein heiteres Erlebnis hatte ein Parteigenoſſe, der am
Mittwoch ausgeſchickt war, eine Verſammlung des Sozial-

demokratiſchen Vereins für den Saalkreis in Bruckdorf für
Freitag, den 12. Juni, abends 8 Uhr beim Amtsvorſt inDieskau, Herrn Baron von Bülow anzumelden. t

auf dem Hofe fragte der Kutſcher nach dem Begehren des Ab-
geſandten und erwiderte, als er den Zweck erfahren hatte, der
Herr Amtsvorſteher ſei verreiſt, der Sekretär ſei ebenfalls nicht
anweſend und der Amtsdiener könnte die Anmeldung nicht
erledigen, der legte ſie nur zur Seite bis der Amtsvorſteher
wieder erſcheine. Wenn die Anmeldung aber dringend ſei,
dann müſſe unſer Parteigenoſſe ſich zum Amtsvorſteher nach
Lochau begeben, der die Vertretung hätte.

Es blieb unſerem Genoſſen weiter nichts übrig, als im
ſtrömenden Regen nach Lochau zum Amtsvorſteher Zimmer-mann zu jahre Dort wurde ihm die Anmeldung ab-
genommen und er nach reichlich 10 Minuten Warten vor den
Geſtrengen geführt, der kurzer Hand erklärte: „Nehmen Sie
man das Schreiben wieder mit, das bedarf einer Erlaubnis
und ich kann und will das nicht machen. Gehen Sie nach

Bülow, der wird in einigen Tagen wieder zurück
ein.

Unſer Parteigenoſſe machte dem Amtsvorſteher klar, daß er
überhaupt nichts zu erlauben habe, da es nach dem Vereins-
geſetz nur einer Anmeldung bedürfe und er dafür eine Be
ſcheinigung ausſtellen müſſe. Es handele ſich lediglich um den
Nachweis, daß die Beſcheinigung abgegeben und dadurch der
Meldepflicht genügt ſei.

Der Amtsvorſteher ließ ſich aber nicht belehren, mit einem
Achſelzucken verabſchiedete er den Parteigenoſſen. Und dieſem
blieb nichts weiter übrig als total durchnäßt nach Bruckdorf
zurückzufahren. Andere Parteigenoſſen übernahmen den Auf
trag, die Verſammlung für am anderen Tage früh anzumelden.
Jnzwiſchen hat aber der Wirt durch irgend welche Einflüſſe
veranlaßt uns das gewährte Lokal wieder entzogen. Die Be
gebenheit wäre ja dadurch gegenſtandslos geworden, wir müſſen
aber trotzdem gegen die ſonderbare Gepflogenheit der Amts
vorſteher energiſch Front machen. Wenn die Amtsvorſteher
verreiſen, dann iſt es doch zum mindeſten Pflicht, für eine
richtige Vertretung zu ſorgen. Notwendig ſcheint es uns nur
zu ſein, daß ſich die Beamten etwas mehr um die Geſetze
kümmern, damit ihnen nicht die elementarſten Begriffe des
Vereins- und Verſammlungsrechts unbekannt ſind oder iſt das
mehr Abſicht als Unkenntnis, wenn kurz vor der Wahl den
Sozialdemokraten alle Verſammlungen zu nichte gemacht
werden.

Die Verſammlung in Bruckdorf findet alſo nicht ſtatt.

Hohenturm. Eine liberale Wählerverſammlung
fand geſtern abend hier ſtatt, die recht bezeichnend für den
„Freiſinn“ unter dem Zeichen des Mars, des Kriegsgottes,
ſtand. Nur durch die Hilfe des Kriegervereins hatten die Libe
ralen ein einigermaßen beſetztes Haus, das auch die Ehre, die
ihm die angeblich liberalen freiſinnigen Männer durch die zahl
loſen Phraſen von Freiheit und Bürgertum und vom
deutſchen Reich und mit dem Kaiſerhoch erwieſen, zu würdigen
ſchien, wenigſtens war ein großer Teil der Verſammlung in
einen Zuſtand geraten, der jede Ueberlegung faſt unmöglich
machte. Unſere Genoſſen Oſterburg und Treue fanden trotz
der gegen die Partei durch einen „echt“ Liberalen z fördern
verſuchten Antipathie ein aufmerkſames Ohr. Unleidlich iſt hier,
wie in allen Verſammlungen, die allzu große Beſchränkung derRedezeit, in den zehn Minuten iſt es nicht möglich anf des

zu antworten, was Herr Scharre in jeder Verſammlung wie
der von neuem vorbringt. Herausfordern können die Herren,
aber dem heftig angegriffenen Gegner das Wort zu einer aus
reichenden Erwiderung zu geben, dazu fehlt es angeblich immer
an Zeit. Nun wir werden Gelegenheit nehmen, zu den Wäh-
lern in anderer Weiſe zu ſprechen, wo dieſelben nicht unter der
Fuchtel ihrer Arbeitgeber ſtehen, wo in Wirklichkeit das garan-
tiert wird, was die Liberalen immer vorgeben zu igen:
die perſönliche Freiheit und das gleiche Recht für Alle.

Von Herrn Stadtrat Richter war ein vielleicht nicht genau
zutreffender Grund angegeben, warum er darauf verzichtete,
das ſozialdemokratiſche Flugblatt in Ammendorf zu kritiſieren;
viel wahrſcheinlicher ſcheint es zu ſein, daß der genannte Herr
gegen die wuchtigen Sätze des Flugblattes nichts weſentliches
einzuwenden hatte und deshalb nur hoffen durfte, in einer
Verſammlung, die ſo zuſammengeſetzt war, wie die in Hohen
turm, nicht ausgelacht zu werden.

Die Wahllokale der Stadt Halle veröffentlichen wir
heute in der 2. Beilage noch einmal. Die Wähler werden er
ſucht, ſich die Nummer aufzuheben oder ſich das Wahllokal
feſt einzuprägen, in welchem ſie wählen.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Sind denn das Arbeitervertreter? Dieſe Frage wirft

Herr Zwirnmann auf, nachdem er in ſeinem neueſten Flug
blatte aufgezählt hat, welchen Berufen die ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten angehören. Weil außer den Profeſſio
niſten auch Schriftſteller, Redakteure, Rechtsanwälte, Partei
ſekretäre, Geſchäftsführer u. ſ. w. ſich unter den Abgeordneten
befinden, hält er dieſe Frage für berechtigt. Dieſelbe könnte
ihm zurückgegeben werden, nämlich: „Jſt denn dieſer
Amtsgerichtsrat ein Arbeitervertreter?“ Die s ialdemokratiſchen Schriftſteller, Redakteure und Geſchäfts ührer

haben zum weitaus größten Teile Jahre oder Jahrzehnte lang
als Lohnarbeiter ihr Brot verdient, bis ſie vom Kapital aufs
Pflaſter geworfen worden ſind. Und da Herr Zwirnmann
nicht ſo freundlich war, von ſeinem Vermögen die Gemaß-
regelten zu erhalten, blieb dieſen ſchon nichts weiter derighe als
ſich einen freien Beruf aufzuſuchen, der ſie vor den Nach
ſtellungen durch ſchwarze Liſten und vor anderen Unternehmer-
tücken ſchützte. Die Arbeiter wiſſen das keinem von ihnen
fällt es ein, ihren Vertretern im Parlament einen Vorwurf
daraus zu machen, wie ſie, ihren Fähigkeiten entſprechend, ihrBrot auf ehrliche Weiſe verdienen. Rag alſo zunächſt Herr

Zwirnmann die Gegenfragen beantworten: Jſt er ein Arbeiter
vertreter? Oder ſind das die 65 Rittergutsbeſitzer,
Schloßherren, Generale, Oberſten u. ſ. w. unter
ſeinen konſervativen Freunden?



Bis auf den letzten Platz war die Verſammlung
am Mittwoch Abend in in we der R bge
ordnete Wurm ſprach. Redner entwarf ein Bild über die
folgerichtige Entwickelung des Sozialismus und widerlegte da
durch alle lügneriſchen Wahlſchlagworte der Gegner. Ebenſo
widerlegte Redner das Märchen von der uns nachgeſagten „Ver
nichtung des Mittelſtandes“, indem er treffend nachwies, daß
es die Konſervativen und Nationalliberalen ſind, die bisher
den Mittelſtand vernichtet haben. Unſerem Redner wurde leb
hafter Beifall zu teil für ſeine geiſtvollen Ausführungen. Eine
Diskuſſion fand nicht ſtatt, da zwar zahlreiche Gegner
erſchienen waren, aber nicht das Wort nahmen. Die
Zwirnmann- Parteien hatten am Abend vorher im ſelben
Saal Verſammlung abgehalten, die aber nur ſchwach beſucht
geweſen iſt und klanglos verlief. Wenn die Sozialdemokraten
ausgeſchloſſen ſind, haben die Leutchen leere Häuſer. Jeden
falls zeigt am 16. Juni die Arbeiterſchaft, wie gleichgiltig ihr
der ganze Ordnungsbrei aller Schattierungen iſt.

Endlich allein! Nach den letzten aufreibenden Verſamm-
lungstagen konnte Herr Voigt-Kretzſchau, der Schrittmacher
Zwirnmanns, erlöſt aufatmen, als er in einer am Mittwoch
von ihm nach Grochlitz einberufenen Verſammlung außer
dem Ortsrichter allein daſaß. Nur der Domkämmerer
Becker vervollſtändigte das Kleeblatt. Bekanntlich gibt es in
Grochlitz eine große Anzahl kleine Landwirte, die vom Dom-
kapitel Feld zu hohem Preiſe gepachtet haben. Da mußte es,
ſo rechneten die ZwirnmannDiplomaten, gewaltig ziehen, wenn
der Domkämmerer Becker als Wahlmacher für Zwirnmann
eintrat. Aber keiner der Bauern kam, nicht einer. 1898 trug
Becker in Almrich zur Verdoppelung der ſozialdemokratiſchen
Stimmen bei, jetzt in Grochlitz. O dieſe böſe, undankbare
Welt! Wenn's ſo fort geht, muß ſchließlich Becker ſelbſt noch
Hacke und Schaufel in die Hand nehmen und die Domfelder
bearbeiten. Dann wird auch er verhülle, Zwirnmann,
Dein Haupt Sozialdemokrat.

Jn Naumburg verſammeln ſich alle Genoſſen, die mit
arbeiten wollen an der Verbreitung des letzten Flug-blattes Sonntag früh bis 47 ühr im Schwarzen Adler.
Parteigenoſſen! s gilt, die letzten Vorarbeiten zur Wahl
ründlich und rechtzeitig zu verrichten. Bleibe keiner fern,er Anſpruch erhebt auf den Ehrennamen eines ſozialdemo-

kratiſchen Arbeiters. Wer nur irgend kann, nehme an der
Arbeit teil.

Merſeburg Querfurt.
Die Flugblattverbreiter werden hierdurch aufgefordert,

ſich zum Empfang der Flugblätter und der Stimmzettel am
Sonntag früh 6 Uhr in der Funkenburg einzufinden.

Delitzſch- Bitterfeld.
Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 14. Juni,oll e kkere lugelatt im Wahlkreiſe verbreitet werden. Die

rbeiter und Parteigenoſſen werden erſucht, ſich den Wahl
komitees und Vertrauensmännern zur Verfügung zu ſtellen,
damit die Arbeit ſchnell erledigt wird. Die Arbeiter, welche
am Wahltage mit arbeiten wollen und ſich noch
nicht gemeldet haben, werden erſucht, dies ſofort zu
tun, insbeſondere die radfahrenden Genoſſen. Für Delitzſch
aben ſich die Genoſſen Sonnabend abend 82 Uhr im
indenhof einzufinden.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.
J. A.: L. Biedermann.

Wählerverſammlungen finden vor dem 16. Juni noch ſtatt
Am Sonnabend in Bitterfeld, am Sonntag nachmittag in
Eilenburg, am Sonntag abend in Delitzſch. Jn dieſen
drei Verſammlungen ſpricht Dr. med. Friedeberg aus
Berlin. Jn Düben ſpricht am Sonntag nachmittag der Kan-
didat Weißmann, in Sollichau Kaufmann Menzel aus
Delitzſch, in Zörbig Zigarrenfabrikant Greiner aus Aſchers-
leben.

Zwei liberale Verſammlungen fanden am Dienstag und
Mittwoch ſtatt, und zwar in Wolfen und Pouch. Herr
Rechtsanwalt Martin wandte ſich in beiden gegen die Konſer-
wativen und gegen die Sozialdemokratie. Jm Namen der
letzteren erwiderte jedesmal unſer Kandidat Weißmann und
zwar mit durchſchlagendem Erfolge, da die zahlreiche Arbeiter-
ſchaft der Orte Wolfen und Pouch von vornherein ausſchloß,
daß der freiſinnige Kandidat große Lorbeeren ernten konnte.

Jn den Städten Eilenburg, Delitzſch und Bitterfeld
ſollen heute und am Sonntag nochmals liberale Verſamm-
lungen ſtattfinden. Da das liberale Wahlkomitee erklärt hat
in dieſen Verſammlungen Diskuſſion nicht zulaſſen zu wollen,
weil der liberale Kandidat nur noch eine kurze Anſprache halten
will und weil ferner in dieſen Städten bereits liberale Ver
ſammlungen mit freier Diskuſſion ſtattgefunden hätten, ſo er
ſuchen wir unſere Parteigenoſſen dringend, dieſen Ver-
ſammlungen fernzubleiben.

Eine nene Wahlparole hat der Wahlagitator des Herren
Bauermeiſter, der ſeattſam bekannte Seminar-Oberlehrer
Roſenthal aus Delitzſch in einer Verſammlung in Eilen-
burg ausgegeben. Er erſuchte die zahlreich anweſenden Sozial
demokraten, doch endlich bei der Reichstagswahl die
Politik aus dem Spiele zu laſſen und als Arbeiter den
Arbeitgeber Bauermeiſter zu wählen! Homeriſches Gelächter
unſerer Genoſſen ſagte dem verdutzt Dreinſchauenden, welche
kapitale Weisheit er da ausgepackt hatte Jn der Tat kann
eben nur ein Roſenthal ſo etwas fertig bringen. Wie wäre es,
wenn regierungsſeitig die Verordnung erfolgte, die Reichstags-
wahlen finden zwar ſtatt, aber unter Ausſchluß der Politik
Herr Roſenthal hat ſich durch dieſen Ausſpruch für alle Zeiten
ein Denkmal geſetzt!

Auch Herr Dr. Kuntze in Delitzſch will ſeine Arbeiter nicht
zur Unterzeichnung des konſervativen Wahlaufrufs aufgefordert
haben, wie er heute in einem Schreiben an die Redaktion des
Volksblattes behauptet. Ungeſtüm, wie es nun einmal iſt,
führt er gleich ſchweres Geſchütz auf. Es ſei eine grobe Un-
wahrheit, was das Volksblatt vor wenigen Tagen geſchrieben
h Er verlange auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes einen

iderruf. Nun, wie liegen die Dinge Die Konſervativen
haben in mehreren ihrer Verſammlungen behauptet, nicht alle
Arbeiter gehörten zur Sozialdemokratie, den konſervativen Wahl
aufruf hätten allein 200 Arbeiter unterzeichnet. Zugleich gingen
dem ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee Mitteilungen zu, daß
Herr Kuntze und auch andere Unternehmer ihren Arbeitern

über den Wunſch! lies: Befehl ausgeſprochen, den
ermeiſterſchen Wahlaufruf zu unterſchreiben. Da dieſes

bekanntlich nicht neue Verfahren auch ſchon 1893 und 1898 geübt,
ſo hatten wir alle Veranlaſſung dieſe Mitteilungen eben nicht
als grobe Unwahrheit aufzufaſſen. Wenn der Wahlaufruf
des Herrn Bauermeiſter erſcheint und es finden ſich unter
dieſem Aufruf Unterſchriften von Arbeitern, dann kann
man ja ſehen, welchen Wert die gegenteiligen Behauptungen
haben. Oder glaubt Herr Dr. Kuntze im Ernſt, daß ſich Ar
beiter dazu gedrängt haben, den konſervativen Wahlaufruf zu
unterſchreiben

Hangerhauſen-Eckartsberga.
Herr Paſtor Kötſchre ſendet uns eine Berichtigung, in

der er behauptet, die Darſtellung des Verſammlungsberichtes
in der Hilfe ſei richtig. Genoſſe Kinſcher habe von einer
ſtarken Flotte und einem ſtarken Heer geſprochen, das könne er
durch Zeugen erhärten. Dann ſei er in Wiehe auf den Fall
nicht eingegangen, den er aber geneigt ſei, in einer ſpäteren
Verſammlung klar zu legen. Wir müſſen die weitere Aus-
einanderſetzung abwarten und werden dann auf die Angelegen-
heit zu mmen. Vielleicht äußert ſich unſer Korreſpondent
hierzu nochmals.

Mansfelder Kreis.
Eisleben. Sämtliche Genoſſen werden aufgefordert, ſich

abend zur Touren- Verteilung bei ulze einzu
nden.
Diejenigen Genoſſen, welchen es irgend möglich iſt, ſich am

16. Juni frei zu machen, werden erſucht ſich Montag abend
zur Entgegennahme der Jnſtruktion und Wahllokale bei Schulze
einzufinden.

Der Vertrauensmann:
Louis Wagner.

(Fortſetzung der Wahlbewegung in der 2. Beilage.)

Cokales und Provimielles.
Halle a. S., 12. Juni.

Die Lehrer und die Wahlen.
Die Lehrer müßten ſamt und ſonders Sozialdemokraten

ſein, denn nur die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird für die Er-
n des heranwachſenden Geſchlechts zu freien, geiſtig und
örperlich geſunden Menſchen diejenigen Mittel aufwenden, die

erforderlich ſind, und den de die ſoziale Stellung ein
räumen, die ihnen gebührt. in ſolches mit Reſpekt zu
ſagen er kann doch kein Lehrer mehr ſein, daß er
das Richterſche Märchen vom ſozialiſtiſchen Zuchthausſtaate
noch glaubt. Jeder Wähler hat nicht nur das Recht ſondern
geradezu die Pflicht, nur einen Kandidaten zu unterſtützen,
der die berechtigten Berufs Jntereſſen des Wählers vertritt.
Es iſt zum mindeſten leeres Geſchwafel, wenn nicht offenbarer
Betrug, wenn ein Kandidat verſpricht er wolle allen helfen,
den Großen wie den Kleinen, den Unternehmern wie den Ar-
beitern, den Herrſchenden wie den Beherrſchten. Die Liberalen,
welche dieſe Allerweltsfaſelei am virtuoſeſten betrieben haben,
ſind daran kaput gegangen.

Wer folgerichtig denkt und ehrlich ſpricht, wird zugeben
wüſſen, daß bei allen wirtſchaftlichen Geſetzen es nur ein
Endweder Oder geben kann, nicht ein Entweder und Oder.
Und die meiſten Geſetze ſind wirtſchaftlicher Natur, oder ſie
haben wenigſtens einen wirtſchaftlichen Untergrund. Die Lehrer
halten nur zum guten Teile noch zu den bürgerlichen Parteien,
und wenn einer der Herren bis zur Volkspartei
ſich durchgerungen hat, glaubt er wunder welcher Charakter-held zu ſein Und do beweiſen die Freiſinnigen in gar
manchen Gemeinden, in denen ſie ausſchlaggebend ſind, wie
wenig ernſt es e mit der Förderung des Schulweſens iſt.
Die Sozialdemokratie hat dagegen jederzeit und überall, ſelbſt
da, wo die Lehrer ſie in manchmal recht häßlicher Weiſe be
kämpften, der Schule das Wort geredet. Es könnten Fälle
Zeit werden, in denen ſozialdemokratiſche Gemeinde Ver
treter ſich bitter über das Benehmen einzelner Lehrer gegen
die Kinder von Sozialdemokraten beſchweren mußten, in denen
ſie aber trotzdem in derſelben Sitzung für Erhöhung der
Lehrergehälter eingetreten ſind. So ſtreng weiß der Sozial
demokrat die Perſon von der Sache a trennen.

Wer die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter beſſert, erleichtert
dadurch dem Lehrer die Arbeit. Auch aus dieſem Grunde
müßte jeder Lehrer, wenn er ſeine perſönlichen und beruflichenFutereſſen richtig wahren wollte, bei den Reichstagswahlen

ſozialdemokratiſch ſtimmen.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 15. Juni 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Einrichtung elektriſcher Belenchtung in den Räumen der
Berufsfeuerwehr.
Landerwerb in der Nordſtraße im Wege der Zwangs-
euteignung.
Rerigtetung einer Wohnung im Grundſtück Königſtraße
Nr. 1.
Keauſternng der-verlängerten Talſtraße.
Kanaliſierung eines Teils der Mansfelderſtraße.
Anlegung einer Verbindungsſtraße zwiſchen Magdeburger-
ſtraße und EiſenbahnParallelſtraße.
ter des Zuſchlages zur Erhebung von Markt-
tandgeld.

Erteilung der Erlaubnis zur Pflanzung von Obſtbäumen
an der Deſſauerſtraße.

9. Bau einer Mittelſchule Ecke der Tor und V. Vereins-
ſtraße.

10. Genehmigung eines Vergleichs.
11. Petition wegen Pflaſterung und Bepflanzung der Henri

ettenſtraße.
12. Petition wegen Verbreiterung der Fleiſcherſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
13. Annghme eines Legates.
14. Penſionierung eines Beamten.
15. Anſtellung eines Polizeiſergeanten (2. Leſung).

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.
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Von der Leiter geſtürzt iſt geſtern nachmittag 2 Uhrder Maler Karl Schnabel in der Ludwig Wu ererſtrahe S

e r e zur W 4 t den ereben konnte, mußte er na er n ebracht werden, woſelbſt ein Beckenbruch ſegte wurde.

I. Wegen Körperverletzung ſind am 30. Januar vom
Cer en Landgerichte der Arbeiter Ewald Siebert, deſſenheran und die Ehefrau Koch zu Strafe verurteilt worden.
Der Ehemann der Koch hatte mit der unverehel. St. ein Ver
hältnis. Auf Verlangen der Ehefrau Koch begleiteten die Ehe
leute Siebert die Koch zu der St. und dann prügelten alle drei
die St. fürchterlich. Die nur von den Eheleuten Siebert ein
gelegte Reviſion wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfen.

Zoologiſcher Garten. Geſtern nicht wie urſprünglipeabithhet ittwoch begann die Ausſtellung r e
Kragen vorzüglich ausgeſtopften Finn-Wales, der ſowohl im
Berliner als auch im Dresdener zoologiſchen Garten den ganzevorigen Monat hindurch das größte Jntereſſe bei alt un un
erweckte. Schon der Umſtand, daß die Ausſtellung von zoolo

iſchen Gärten geboten wird, iſt Beweis genug, daß es ſich in
ieſem Falle nicht um ein Schwindelunternehmen handelt, wi

ſie ſich weigern rich auf Jahrmärkten breit machen. Bekanntli
wurde auch im vorigen Jahre auf unſerm Halleſchen Jahr-
markte eine ſolche Walfiſch- Ausſtellung durch polizeilichen Ein
riff geſchloſſen, weil es ſich um eine plumpe Nachahmungt te. Der Garten trägt, getreu hen rinzipe, nach abe
äften und in uneigennützigſter Weiſe d 8

Publikums zu dienen, alle Koſten dieſer
er Belehrung desaugerordemllag in

nten u immer ſeltener werdenden Mt e ſo en ttögeld ſondern geſtattetn Veſn ern des Gartens, das ſeltſame Säugetier, das auf
zwei Loren ruht und von gllen Seiten zugänglich iſt, jederzeit
und ſo 4 wie es ihm beliebt, zu beſichtigen. Mit beſonderer

u 4 zu beguihee de m d er.würdigkeit für den n Sonn nann rfeſtge atte ßſe daß auch den gar
mit der ganzen Familie nicht allzu teuer kommt.

t. Freigeſprochen wurden Donnerstag vom
r öffengericht die Genoſſen Krüger Halle und

euneKretzſchau, die wegen Abhaltens einer angeblich nicht
angemeldeten Verſammlung in Kretzſchauangeklagt waren. Wir
kommen morgen auf dieſen Prozeß, der ſehr bezeichnend iſt für
manche Zuſtände, zurück.

DD Naumburg. Noch einmal der Unfall in Groß
Jena. Das Kreisblatt will erfahren haben, daß die für die
Leichenſchau zuſtändige Behörde, das Amtsgericht, nicht in der
Lage war, die Leichenſchau vorzunehmen, und auch keine vor
genommen hat, da es weder ein Erſuchen der Staats
anwaltſchaft erhalten hat, noch von dem Amtsvorſteher
vom Auffinden der Leiche in Kenntnis geſetzt
worden iſt. Damit iſt die Sache keineswegs aus der Welt ge
ſchafft. Wenn die Beſchwichtigungsnotiz wirklich zutreffen
ſollte, ſo iſt das Verhalten des Amtsvorſtehers zu GroßJena,
v. Wangelin, aufs ſchärfſte zu tadeln und ſtrafbar. 8 157 der
Strafprozeßordnung ſagt klipp und klar: Wird der
Leichnam eines Unbekannten gefunden, ſo ſind die Ge
meindebehörden zur ſofortigen Anzeige an die Staats
anwaltſchaft oder an den Amtsrichter verpflichtet. Das iſt
nach dem Kreisblatt nicht geſchehen, wohl aber kann nach-
gewieſen werden, daß der Amtsvorſteher ſofort Kenntnis von
dem Unfall erhalten hat. Weshalb alſo hat er nicht die geſetz
liche Vorſchrift erfüllt? Und aus welchem Grunde mußte die
Leiche 42 Stunden unter freiem Himmel liegen bleiben Wie
kann ſo etwas in dem „beſtgeordneten“ aller Staaten vor
kommen Einen gewöhnlichen Sterblichen ſchützt Unkenntnis
des Geſetzes nicht vor Strafe. Soll dies bei einer Amtsperſon
anders ſein Die erregte öffentliche Meinung fordert darüber
Aufklärung.

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Peſtgefahr. Zu der Erkrankung desWärters Marggraf macht die Kgl. Charitédirektion jetzt finen

bekannt: Die Erkrankung hat fich bei den bakteriologiſchen
Unterſuchungen, die heute vormittag zum Abſchluß gelangten,nun doch als die Folge einer ernſten Pe tinfektion herausgeſtellt,

da in ſeinem wen lein lebende und virulente Peſtbakterien
efunden wurden. er Zuſtand des Kranken iſt indes ver
ältnismäßig günſtiger, insbeſondere iſt Fieber nicht vorhanden.

Die Serumbehandlung wird fortgeſetzt. Neue Maßnahmenwegen dieſes Falles wurden in der hen n Sitzung im Kultus

miniſterium nicht für erforderlich erachtet.
Waldheim. Doppelmord. Jm benachbarten Maſſanei
iſt in vergangener Nacht der Gutsbeſitzer Gottfried Müller und
ſeine Wirtſchafterin durch Beilhiebe ermordet worden. Von
den Mördern fehlt jede Spur.

Marburg. rtrunken. Neben der Militärbadeanſtalt
ertranken der Kellner Rüdiger und der Jäger Schmidt, welcher
den erſteren retten wollte.

Koblenz. Ein Wolkenbruch G Mittwoch nach
mittag in Boppart und im vorderen Hunsrück die Landſtraßen
elder, Gärten und Weinberge. Das Straßenpflaſter iſt unter

pült und die Keller der Häuſer unter Waſſer geſetzt.Göttingen. Ertrunken. Eine Kran enſchwe er des Sa
natoriums Hedemünden ertrank beim Verſuch, eine Nerven
kranke, die ſich in dem Werrafluß ertränkte, zu retten

Vermiſchtes.
300 Menſchen ertrunken. Jn Roſtow (Rußland) legte

ein Vergnügungsdampfer an einen vollſtändig morſchen Anlege-
ſteg an, auf dem ſich Hunderte von Menſchen e dabei
brach der Steg zuſammen. Es entſtand eine furchtbare Panik.
Die weiſten ertranken, darunter viele Kinder. 200 Leichen
wurden ins Meer hinausgetragen. Jm ganzen ſind 800 Per
ſonen ertrunken.

Letzte Nachrichten.
BVBerlin, 12. Juni. Ueber die blutigen Ereigniſſe in Belgrad

liegen heute folgende ausführliche Mel u vor: Gegen 9212
Uhr nachts drangen 30 unter Jihrung des Oberſten
Maſchin und des Oberſten Miſchitſch in den Konak. Da nicht
alle Türen erbrochen werden konnten, wurden einige, darunter
die zu den Gemächern des Königspaares führende, mit Dyna
mit geſprengt, wobei der Adjutant er in wurde.
Jm erſten Gemach trat den Offizieren der onanzoffizier
entgegen da er ſich wehrte, wurde er erſchoſſen. Dasſelbe ge
ſchah im zweiten Zimmer mit dem Generaladjutanten Petro
vitſch, der einige Revolverſchüſſe abfeuerte, die indes fehlten.
Der König rief währenddem vom aus um Hilfe; er
umarmte die Königin und wartete, bis die Tür geſprengt würde.
Die Offiziere en ſofort auf das Paar und der König und Draga
ſanken tot zu Boden. Bei den haben ſich beſonders
die S okowitſch und Gliſchitſch hervorgetan. Die
Kunde von den Ereigniſſen wurde ſofort ins Lager getragen.Da ſich der Oberſt Nikolitſch widerſetzte, wurde er ſtehen.

Die Armee proklamierte ſofort den Fürſten Peter Kara
eorgiewitſch als König. Offiziere verkündeten &7 in
orgenſtunde dem Volke das Ereignis. Das Volk brach als

bald in Hochrufe auf Karageorgiewitſch und die Armee aus.
Die Sektion der Leiche des Königs ergab mehrere Dolchſtiche

und 30 Schußwunden, von denen 14 thtlich waren. Auch die
der Königin zeigte mehrere l Das Königspaar
wird heute Nacht ohne Zeremonien veigeler werden. Die
Leiche der Königin lag bis Nachmittag unbekleidet auf derſelben
ehe e egen geblieben war, als man ſie aus dem Bett
geriſſen

as neue Miniſterium veröffentlicht folgendes Kommunique:
„Verſchiedene e welche ſich am Hofe ereignet haben,
haben die Jntervention der Armee und einen Konſlikt hervor

in welchem König Alexander und Königin Draga denod gefunden haben. r Zwecke der ſchehen des
Friedens und der Ordnung im Lande in dieſem traurigenund ſchwierigen Augenblick, Paben ſich die Vertreter aller poli

tiſchen Gruppen verſtändigt und eine proviſoriſche Regierung

ebildet, damit der ver n e wie er vor
em 283. März beſtand, wieder hergeſtellt werde. Sie n

beſchloſſen, die Nationalverſammlung, welche unter Geitung
der ſſung vom 6. April 1961 W wurde, zueiner Ktrng zuberufen. Die National- Verſammlung wird
zur Wahl eines Souveräns ſchreiten und andere Beſchlüſſe,

e W kann Lage r denon m un rden erhaltenerSie iſt als im 2K
Nachri Lande nirgends geſtört wordenDie Regierun ſein, dieſelbe e t zu erhalten.
Die Regierung iſt über nd ß, indem ſie in der Weiſeda

delt, euenhan e u der Dinge die Sympathie aller



e At 4 3 4 4Be 4

Wähler-Versammlungen
Sonnabend den 13. Juni abends S Uhr im letzten Dreier“, Merseburgerstrasse 29,

Tagesordnung: Warum müſſen wir ſiegen?
Referent Reichstagsabgeordneter Frätz Kunert aus Steglitz bei Berlin. Freie Diskuſſion.

Böllberg und Wörmlitz.Sonnabend den [3. Juni abends S', e im Lokal des Herrn Weinrich, Böllbergerweg.

Tagesordnung: Die große Abrechnung des arbeitenden Volkes.
Referent: Arbeiterſekretär Gülckenberg aus Halle. Freie Diskuſſion.

Am Sonntag den 14. Juni nachmittags ,4 Uhr in Halle üm „Bellevue“, Lindenfſtraße.
Tagesordnung:

Referent:
Der große Gerichtstag des Volkes.

Reichstagsabgeordneter und Rechtsanwalt W. Heine aus Berlin. Freie Diskuſſion.

Sonntag den 14. Juni nachmittags 32“, Unr im Gasthof zum Schwan in Löbejün
Tagesordnung:

Referent:
Warum braucht der Saalkreis eine ſozialdemokratiſche Vertretung?

Reichstagskandidat Wilh. Grothe aus Halle. Freie Diskuſſion.

Zur Reichstagswahl!
Heffentliche Verſammlungen

finden ſtatt

Am Sonnabend den 13. Juni abends 8 Uhr in

Bergisclorf bei Zeitz e verm l
Schleimätz bei Osterfeld a Gaſthof.

an im Gaſthof zum d warzen Adler im
Referent: tagsabgeordneter A. Thiele.

Teuchern im Gaſthof zum grünen Baum.

Am Sonntag den 14. Juni vormittags 11 Uhr
Z. in Preußiſchen Hof.

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele.

Nachmittags 2 UhrAnmne im DianaSaal.

Nachmittags 3 uhr

Hartmannmscdlorf bei 6rossen.
Stössem im Garten des Herrn Zſchög.

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele.
Loitasceh im Gaſthof zur Linde.
Ilein- Ag M im Garten des Herrn Großz.
Kor betha. Referent: Arbeiterſekretär Güldenberg-

Abends 7 UhrZip Sendor im Seifertſchen Gaſthof.

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele.

St ecia im Gaſthof „Glück auf.“

Montag den 15. Juni abends 8 Uhr
MWeissenfels in der Zentralhalle.

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele.

Rasberg gj Zeitz in der Brauerei Wendt.n in ne en
„Ein letztes Wort an die Wähler

Referenten ſind in den Verſammlungen außer dem KandidatenSchriftſeliee Dr. Dunker und Kaufmann Wittich, nra, Buchhändler

r v e r haben Zutritt.Freie Diskuſſion in allen igm ungen e ererſon l Der Ent erufer.Zitterfeis.
DF Worsen Sonnavend e 13. u r 8 Uhr im Lokale

Witwe Oelznerg. i Jude ſind SWnnlune

Thema: Warum müſſen wir ſozialdemokratiſch wählen
Referent: Genoſſe D r mecl. Friecieberg aus Berlin.

Alle Wähler von Bitterfeld und Umgegend ſind zu dieſer letzten Ver
ſammlung vor dem 16. Juni höflichſt eingeladen.

Freie Diskuſſion. Der Vertrauensmann.
kſtalieniſche Lanzmäuſe tn ch eher

zu verkaufen. llig zu ver aufen
Laurentiusſtraſte 15, H. ansfelderſtr. 1 Caden).

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Allabendliich mit roloſſalem
Erfolge!

„„Serenissimuss
„Das Leben im Spiegel“

und das übrige Programm.

Apollo Theater.
irektion: Gustav Poller

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Grosses Konzert
u. Vorstelung.

Gaſtſpiel des
„Chemnitzer Volkstheaters und

Burleslen nen embles“

Der erste atient.
Schwank in 1 Akt.

Hierauf: Eine tolle Sache.
Burleske in 1 AufzuAllabendlich ſtürmiſcher heller KWerfolg

Ausserdem der brillante Sporialitätenteil,

Bei ungünſtiger Witterung
im Wintertheater.

Sangerhausen.
Sonntag den 14. Juni

Enten-Auskegeln
im Deutſchen Kaiſer.

St ein.

Rossfieisoh
empfehle e e wie bekannt.

fd. 30Adolf re Jako ſtraße 15,
Ecke Zwingerſtraße.

Rossfleiseh
hochfein empfiehlt

Rich. Möbius,
Kleine Ulrichſtraße 29.

Preisselbeeren
im Geſchmack hochfein, mit Zucker

fd. 30 Pfgin geinnern billigt.

Karl Lange en.

Kl. Ulrichstr. 26.

6 Stück 25 Pfg.ff. Matjes- &eringe,
Stck. 25 Pfg

ff. Maita-Kartoffeln,
2 Pfd. 25 Pfg

ei A. Trautwein,
31 Große Akrichſtraße 31.u erlca u.

Wegen zu großem Lager ſtelle von
heute an

Stroh üäte
bar u. Knaben zu bedeutend
t ten Preiſen n i

S

ange,T. an ützen an 7

Rochfeine Keringe,

S Stoff-2 Beſte
ügen, Hoſen, Damenkleidern armehrere x Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. 65s. II. Im Leipzigerſtr. 37.
Kaufſhaus I. Ranges.

Die Volksschule wie sie ist.
Preis 30 Pf. Von Otto Rählo. Preis 30 Pf.

Der Verfaſſer, ein früherer Lehrer, tadelt in lebhafter Dar
lung die Zuſtände in unſerer heutigen Volks r die eine Anſta
ei, um möglichſt willige Lohnkſlaven für d apital zu erDer geren ſagt der Verfaſſer, hat 2 3 Se t

Geld h kann ſi Bildung kaufen.

Die Volksbuchbandlung,

Räumungs-
Sugverbani

Bettledern, graue v. o an
hänseledern 160

Inlett per Meter 0.39

Bettzeuge a82, 5
hetcherüge- 2 a 280

Inlett.genäht. deel- t
bettluterdett a. gowö
Pertige Betten

J Knderbellen iel

Pinzehnes Deckbeit

iel 200Petslellen, Kehlaläeeken. Jiepp
deeken sowie Sämtl. dahin

zu herabgeſetzten Preiſen.

Mitglied d. Rabatt-Sparvereins.

ß. Benkwitz Nehf.

Gr. Märkerstr. 17.

Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und See gig
wertvolle Dienſte leiſten.

Zu beziehen durch

Geiſtſtraße 21.

l nHhtereß ſe jeden S liegt

ſich don en anderweitig kaum
findenden Kaufvorteilen, die ich
meinem Geſchäft biete, zu überzeugen.Ich verkaufe neue erſikkaſſige Jahrrhder

von 74 Mk. an mit einjähriger voller
arantie, Hlocken 20—75 Dſg., Rad

äufer 1 Mk. 3 Hoſenſpangen 5 Pfg.r Ia. 2.60 k. Rollenkette in.
3.25 k. Korkgriſfe Daar 40 g.
Kotſchützer1. 25 Mk. Oellaterne 1.102
Acetylenlaterne 2.25——600 Tuſi-
pumpe 40 Pſg., Jußpumpe 1.40 k.Sedale 3.380 h. Satter 2.60 u.
Schraubenſchlüſſel 40 Dſg., Radſtaänder
60 Dſg. u. ſ. w., Laufdedlen 25 Mk.
mit Garantie 6.25--8.00 Mk. Tuft-ſchläuche 3.00 k. mit Garantie

75-—4. 50

n des Leipziger Fahr
-ſradhauſes, Halle

vuküſt, u dauerhaft,

billig.

b. F. An
Leipzigerſtraße 90.

n
Fr. Hessolbarth,
Thomaſiusſtr. 42.

Friſche, kurzgepflückteZu Kinder Feſten Ka m i II enempf. den geehrten lege 1 und t

5 Pf. Artikel Schokolade und auft zu do c e
Zuckerwaren

ll S., GCarl Tornow, Halle a. roße Märkerſtraße 7
der Sohroibmator alen
J Zimeriertr 3 Die v
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Wegen demnächst beginnenden Umbaues meines Geschäftslokales.

Die Preise simcdl ausser ordentlich billig.
Auf Trämmmph“- Stiefel gewähre während des RäumungsverkKaufes

Werner“ Schuh-
Magarin,

J 10 Rabatt.
Grosse

Ulrichstrasse09 rn 99.
Verb. der fabrikarhbeiter u. Arheiterinnen

Halle-Nord.
Sonnabend den 13. Juni abends S Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Mitgliederverſammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Zentralverhand der Schmiede.
Sonnabend den 13. Juni 1903 abends S Uhr im Engliſchen Hof

Verſnmemltetg.
Tages- Ordnung

1. Gewerkſchaft und Reichtagswahl.
2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

JAonvuprereö für Aeidhenteb I. l.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 20. Juni er. abends S Uhr in der „Zentralhalle“
außerordentliche Generalverſammlung.

Tages Ordnung 1. Nochmalige Beſchlußfaſſung über Abänderung
des S 1 des Status (nach 8 35 des Statuts). 2. Verſchiedenes.

nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches oder Legitimationskarte.
echt zahlreichen Beſuch erwartet

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins für Weißenfels und Amgegend.
E. G. m. b. H.

K. Franke, Vorſitzender.

J e 7 e ſt. S Sonnabend Schlachtefeſton ee 27. August Meier,

Deutſcher Retalurbeiter-Verband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 13. Juni abds. 8 Uhr
bei Schindler, Gartenſtraße,

v ersa mig.h 1. Wahl eines erſtenBevollmächtigten. 2. Wahl eines Kaſ-ſierers und Stelkvertreters 3. Kartell-

bericht. 4. Eingänge und Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen
iſt dringend notwendig.

Gasthof Ragwitz.
Sonntag den 14. Juni

gemütliches Zeisammensein
des Sozial demokratiſchen Vereins.

Von 3 Uhr an
Kaninchen-Auskegeln.

Oswald Tippel, Gaſtwirt.

Freie Turnerſrignftee
Weißenfels a. S.

Zu unſerem am 14. Juni im Reſtaurant Zentralhalle ſtattfindenden

G Arten eerlauben wir uns, hierdurch Freunde und Gönner der Arbeiterturnbewegung
ganz ergebenſt eiizüladen. Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Sa Kotterfetent.Für Sänger-, Turner-, Schützen-, Bergleute- und Feuerwehr-Feſte empfehle

barten- und Saaldekorationen
ſowie Kinderfeſtartikel, Rapierlaternen, Jahnen, Jeuerwerke.

in Rieſen- Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen.
AIbimn Hentze Halle S., 24 Schmeerſtraße 24.

Lampifons.,
Kinderfahnen und Schärpen,
Absehiessvögel und Sterne,

R Feuerwerk,
ſämtliche

Verlosungsartikel
enmnppfehlen nur für

W Wiederverkäufer M
in großer Auswahl billigſt

Adler CoHalle, Leipzigerftr. 54.
Galanterie- u. Spielwaren en gros.

Stoff Resterzu Anzügen und Damenkleidernkmpfiehtt billigſt

Gustav Röhme,
Vertreter der Firma G. Zipfel, Greiz,

Zeitz, 7 part.

Paul Schàäfer, Güärtnerei
Halle a. S., Ludwigſtrafze

Wvßel ſich den geehrten Gewerkſchaften und Vereinen bei Sommerfeſten
Lieferung von Topfpflanzen und Blumen zur Verloſung.

Bei vorkommendem Bedarf halte meine Kranz- und Bukett-B nderei
beſtens empfohlen.

Neue u. gebrauchte Möbel!

in größter Auswahl
e ArtenRobel- und Folsterwaren

von den einfachſten bis eleganteſten
ſowie ganze

Aaerta tnngen m J
zu den denkbar billigſten Preiſen.

Jeder verwöhnte Raucher

findet bei mir, was ihm ſchmeckt, da
gr. Auswahlu. ſol. Preiſe ſtellen kann

franz Reinicke j.
Zigarren u. Zigaretten gr. Auswahl.

Lumpen, Knochen, Papierabfälle,
Glasscherden, CSisen u. Iſetalle
kauft ſtets zu höchſten Preiſen

Schemmel,
Rathausſtr. 6.

36.

wegen Ambau zwecks Vergrößerung meiner

Räumung Werkauf
Geſchäftsräume zu ſpottbilligen Breiſen unter anderem:

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Seidene Reste per Meter von 50 Pf. an. Kattun per Meter von 15 Pf. an.Damen- Kleiderstoffe 62 KleicersatinsWasch-Seide 32 Orgqandis eUnterröcke von 1.50 M. an. Zephir 45Damen-Umhänge 4.00 Wollmuselin 58Kinder Jacketts o.50 Bettzeuge 25Damen- Jacketts Inlet e aGroße Auswahl Blusen, Kleiderstoffe etc. ete. Betthreite Satins e 70Garnierte Damen- Hüte von 50 Pf. an. Kissenbreite Satins
Garnierte Kinder-Hüte 40 Hemdentuch sDamen-Facon-Hüte 10 Wischtücher, Tischtücher, Gardinen,
Tändelschürzen Kleiderbarchente,Handtücher S Damen- und Herren Hemden,Schuhwaren- Herren KonfektionKinderlederschuhe V. 35 Pf. an.

„Segeltuchschuhe,, 82 55
Damen-Zugstiefel 325

Damen-Knopfstiefel von 2.75 MK. an.

Zugstiefel
Herrenhalbschuhe V. 3.90 M. an.

9 5.35 59 99
„Segeltuchschuhe,, 1.72

Knaben-Stoffanzüge V. 2.50 N. an.
Sommerüberzieher 8.00
Herren- Anzüge

Wäsche- bedeutend herabgesetszt.
BF Tellermützen von 15 Pf. an.

Herren-Sommerhosen V. 1.50 M. an
Herren-Strohhüte 1.00

97 15.00 25

Rabatt- und Konsum- Marken werden trotz der billigen Preiſe verabreicht und erhält jeder Käufer von 3 Mk. an ein ſchönes Extrageſchenk.

v-—dZT x T|òJvTD e aVerlag für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Senoſenſcheſts Bagdrnaere. G. m. 959 Halle a S.

Kauſfhaus E. ERIIX SLeipzigerstrasse S7.
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2. Beilage zum Volksblatt.
r. 135

e h e

Halle a.

eenneeeeSWWo-
i

S., Sonnabend den 13. Nuni 1903.
2D

der Wahlbezirke, wande Wahlvorſteher und ſtellvertretend

für die bevorſtehende Wahl eines Abrede für den Selhheng Mvorſteher

Umfaßt
eelen-

zahl

D

Wahllokal.
Wahlvorſteher, Herr:
ſtellv. Wahlvorſteher, Herr:

Bergſtr., Dachritzſtr. Dompl., Domſtr., Flutgaſſe,
Kanzleigaſſe, Kl. Klausſtr., Kühler Brunnen,
Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Nikolai
ſtraße, Paradeplatz Schlamm, Schloßberg, Gr.
Schloßgaſſe, Kl. Schloßgaſſe,

Bärgaſſe, Bechershof, Dreyhauptſtr., Freuden-
plan, Graſeweg, Gutjahrſtr,, Hackebornſtr.,
Hanfſack, Gr. Klausſtr., A. d. Marienkirche,
Marktplatz, Meteritzſtr., Oleariusſtr., Ritter
gaſſe, Salzgrafenſtr., Salzſtr., Schülershof,
Sperlingsberg, Steinbocksgaſſe, Talamtſtr.,
Trödel, Zapfenſtr.,

3 Frankeplatz, Alter Markt, Mauerſtr., An der

u
8

10

11

13

14

16

17

18

19

20

21

t t

Bertramſtr., Schwetſchkeſtr., Steinweg, Tauben

Hochſtr., Melanchthonſtr.,

Blücherſtr. Franckeſtr.,

Moritzkirche,oritz! Moritzkirchhof, Moritzzwinger,
Ritterſtr.,

4 Bauhof, Gr. Berlin, Kl. Berlin Gr. Brauhaus-
ſtraße, Brunoswarte, Kutſchgaſſe, Neugaſſe,
Neue Promenade, Ranniſcheſtr., Zenkerſtr.,

5 Albert Dehneſtr., Kl. Brauhausſtr. Kuhgaſſe,
Leipzigerſtr. Nr. 86 106, Gr. Märkerſtraße,
Kl. Märkerſtr. Kl., Sandberg, Gr. Sandberg,
Schmeerſtr., Sternſtr.,

ſtraße Nr. 1 26, Mittelſtr., Neunhäuſer, Poſt
ſtraße, Alte Promenade 1--11, Rathausſtr.,
Schulſtr., Gr. Steinſtr. 119 u. 73 88, Kl.
Steinſtr.

Ankerſtr., Fürſtental, Mansfelderſtr. Nr. 1-13
u. 53—66, Pfälzerſtraße, Robert Franzſtraße,
Schleuße, Spitze,

Gerberſtr., Hafenſtr., Herrenſtraße, Holzplatz.
Kellnerſtr., Kuttelhof, Lilienſtr., Mansfelderſtr.
14—52 mit Chauſſeehaus und Pumypſtation,
Pulverweiden, Ratswerder, An der Schwemme,
Werdergaſſe, Wieſengaſſe,

Baderei, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan, Glauchaer-
ſtraße 1--26 u. 57--79, Gommergaſſe, Halloren-
ſtraße, Langeſtr., Mittelwache, Taubenſtr. 4—-28,

ſtraße I-3,

Albert Schmidtſtr., Jacobſtr., Steg, Zwinger-
ſtraße,

Glauchaerſtr. 27— 43, Hirtenſtr., Lerchenfeldſtr. t
Schützenſtr., Weingärten,

Bäckerſtr., Bölbergerweg, Eckſteinſtr., Glauchaer-
ſtraße 44 56, Harachſtr., Huttenſtr. 1, Loeſtſtr.,
Ludwigſtr. 44—51, Saalberg, Semmlerſtraße,
Unterplan,

Canſteinſtr., Geſeniusſtr., Ludwigſtr. I--43, Röp
igerſtr, Tholuckſtr,, Thorſtr. 24—63, Weg

Wörmlitzerſtr. 16-20,cheiderſtr., Witteſtr.,

Ochleiermacherſtraße,

Seckendorſſſtr., Thorſtr. 123, V. Vereins
ſtraße, Wörmlitzerſtr. I-15, u. 21- IIS, Wolf
ſtraße, Zwingliſtr.,

Annenſtr., Beeſenerſtr., Beeſenerweg, Buggen
hagenſtr.,
Liebenguerſtr., Lutherſtr., Lutherplatz, Paul
Riebeckſtraßze,

Bernhardyſtr., Dryanderſtr., Thomaſiusſtr.,

Beyſchlagſtr., Lindenſtr., Pfännerhöhe, Südſtr.,

Ladenbergſtr. 1, Raffinerieſtraße, Streiberſtraße,
Turmſtr.,

Barbaraſtr., Huttenſtr. 2-10, Neue Leipziger
Chauſſee, Merſeburgerſtr. 53--113, Schloſſerſtr.,

ies ſtr 3, Lü ſtr.Dieskauerſtr., Ladenbergſtr. 2 u. 3, Lützenerſtr,
Merſeburgerſtr. 25 52, Schmiedſtr., Thüringer
ſtraße,

ruckdorferſtraße, Canengerweg, Kirchnerſtraße.
u 24 2, Merſeburgerſtr. I--24 und

114--170, Prinzenſtr. 9-19, Thielenſtr.,

Königſtr. 1223 und 73
bis 94, Landwehrſtr., Niemehyerſtr., Prinzenſtr.

1-—8 und 20--27,
üſchdorferſtr., Crondorferſtr., Delitzſcherſtraße

n Freimfelderſtr., Am Güterbahn
hof, Landsbergerſtr. Magdeburgerſtraße 1 6
und 67 68, Marienſtr. 8—23, Reideburgerſtr.,
Viehhofſtr.,

Dorotheenſtr., Kurzegaſſe, Leipgigerſtr. 270
Marienſtraße 127 und
Riebeckplatz, Röſerſtr.,

halterſtr,, Auguſtaſtr. Charlottenſtr. Gottesre Partſtr Töpferplan,

3107

3179

3066
I r tBarfüßerſtr., Brüderſtr., Karzerplan, Leipziger-

3149

3416

3074

3104

2

Calvinſtr., Flottwellſtr., Jonasſtr,,

3340

3486

3031

3103

3238

3205

3240

3108

3108

3176

3146

24— 29, Martinſtraße,
3084

3104

o

r 50

c

g

Kaufm. Rob.
Klempnermſtr.
Reſt. Schultheifßz, Poſtſtr. 5.
Mechaniker Karl Potzelt.
Schneidermſtr. Herm. Andres.

Schuhmachermſtr.

Rechnungsrat und tordneter Conſtantin Sieber.

Bahnhofsreſtaurateur

Reſt. Eiskeller, Nikolaiſtr. 11.
Rentner Julius Wagner.
Kaufmann Louis Henze.

Webers Zentral-Hotel, Tal-
amtſtr. 9.
Stadtrat Heinr. Werther.
Kaufm. Ferd. Wiedero.

Herberge zur Heimat. Mauer-
ſtraße 7.
Kaufm. Reinh. Frehytag.
Malermſtr. Friedr. Franzen.
Reſt. Kaiſer Wilhelmshalle,
Neue Promenade 8.
Buchhändler K. Puppendick.
Jnſtitutsvorſteher Th. Starcke.
Reſt. Freyburg Bräu, Kleine
Märkerſtr. 10.

Schme ißer.
Franz Weber.

Reſt. Pfälzer Schief;zgraben,
Robert Franzſtr. 16.
Poſthalter Otto Weſtphal.
Kaufm. Franz Jacobine.
Reſt. Paradies, Ratswerder 3.
Stellmachermſtr. W. Fraenzel.
Kaufm. Eruſt Beyer.

Reſt. Däumer, Glauchaerſtr. 19.
Kaufm. Paul Mertens.
Tiſchlermſtr. Karl Jungblut.
Cafe Viktorig, Bertramſtr. 21.
Baumeiſter Friedrich Kuhnt.
Maurermſtr. Hermann Riſſe.

Reſt. Heinemann,We Zwinger-traße 19.
Kaufm. Friedr. Deichmann-
Buchbindermſtr. H. Friedrich.
Reſt. Glauch. Schützenhaus,
Lerchenfeldſtr. 14.
Badeanſtalts Beſitzer Richard
Schoenemann.

Ehrenfried
Neumann.
Reſt. Vocke, Böllbergerweg 10.
Stadtrat Hugo Schulze.
Direktor Arnold Schreyer.
Reſt. Schweizerhaus, Wörm-
litzerſtraße 16.
Mag.Sekr. Chr. Vecher.

Prokuriſt Carl Minner.
Reſt. Rohde, Wörmlitzerſtr. J.
Obertelegr.Aſſiſtent a. D. Alb.
Brink.
Hausbeſ. Theodor Prätorius.

Reſtaurant Schumann,
Beeſenerſtr. 23.
Zimmermſtr. Conrad Bauer.

Leutnant a. D. Cart Henniger.
Reſt. Bernhardyhalle, Tho-
maſiusſtr. 5
Maurermſtr. Carl Lingesleben.

Steinſetz-Obermſtr. C. Reinitz.
Reſt. Bellevue, Lindenſtr. 78.

Rentnerr und Stadtverordneter
Auguſt Knabe.

Rektor Carl Peuſeler.
Reſt. Müller, Streiberſtr. 9.
Fabrik. Guſtav Förſte.
Kaufm. Paul Einecke.

Reſt. Trompeterſchlößchen,
Merſeburgerſtr. 64.
Steinſetzmſtr. C. Wendenburg.

Fabrikant Felix Krockert.
Reſt. Letzter Dreier, Merſe-

burgerſtr. 32.
Privatmann Ernſt Jordan.

Kaufmann Karl Bloßfzfeld.
Reſtaurant Deſſauer Wald-

ſchlöf:chen, Merſeburgerſtr. 10.
und Stadtver-

Kaufm. Hermann Pröpper.
Reſt. Kohl, Königſtr. 4.
Kaufm. Carl Schober.
gaufm. Theodor Stade.
Hotel Europa, Magdeburger-
ſtraße 68.

Guſtav
Riffelmann.

Eiſenbahn-Bauunternehmer
Carl Fallnich.
Reſt. Goldener Hirſch, Leip-
zigerſtraße 63.

Ingenieur Reinhardt Lindner.
Fabrikant Rudolf Speck.

Reſt. Wielopp,S Charlotten-traße 19.
Jngen. Robert Dreyer.
Rentner Ernſt Britting.

J

14. Jahrg.

Umfaßt
Wahllokal.
Wahlvorſteher, Herr
ſtellv. Wahlvorſteher, Herr:

27 Dignd t Forſterſtr. 51-—58, Germarſtr., Hagen-
traße, Halberſtädterſtr., Magdeburgerſtr. 7-22

28

30

36

37

und 40 66, Martinsberg, Schimmelſtr.

Berlinerſtr., Forſterſtraße 25—36, Frieſenſtraße,

Forſterſtr. 1-24 und 37—80, Krukenbergſtraße,
Meckelſtraße,

Hordorferſtr., Jahnſtr., Krauſenſtr.,r. Magde-urgerſtr. 23 39, Mühlrain.

Bölbergaſſe, Jägergaſſe, Kaulenberg, Klein-
ſchmieden, Spiegelgaſſe, Gr. Ulrichſtr., Kleine
Ulrichſtr., An der Univerſität,

Albrechtſtr., Friedrichsplatz, Friedrichſtr. 19-43,
Heinrichſtr., Kloſterſtr,, Ludwig Wuchererſ.r.
22-34, Mühlweg 22-35, Sophienſtr. 2130,

Georgſtr., Gütchenſtr., Harz 24—52, Karlſtraße,
Luiſenſtr., Sophienſtr. 1-20 und 31-42,

Friedrichſtr. 1-8, Grünſtr., Hedwigſtr., Kapellen-
gaſſe, Luckengaſſe, Margarethenſtr., Marthaſtr,,
Alte Promenade 1235, Gr. Steinſtr. 20-72,

Zinksgartenſtr.

Friedrichſtr. 9-18 u. 44-70, Harz 1-23, Neu
marktſtr., Scharrenſtr., Unterberg, Weidenplan,
Wilhelmſtr.,

r WFleiſcherſtr. 17--41, Jägerplatz, Am Kirchtor,
Gr. Wallſtr., Kl. Wallſtr.,

Blumenſtr., Breiteſtr., Fleiſcherſtr. I--16 u. 42
bis 47, Geiſtſtr. 1--14 u. 65--70, Henriettenſtr.,

Laurentiusſtr., Leitergaſſe, Mühlweg I--21 u.
36 52, Uleſtr.,

„Bernburgerſtr., Geiſtſtr. 15 64, Hermannſtraße,
Lafontaineſtr., Wettinerſtr.,

38 Ackerſtr., Deſſauerſtr., Leſſingſtr.,

39

40

41

42

43

44

45

48

49

Angerſtr.,

Bismarckſtr., Goetheſtr., Herderſtraße. Ludwig
Wuchererſtr. 1 7 und 72-86 und Schillerſtr.
1-22 und 40- 60,

Feldſtr., Hardenbergſtr. Kaiſerplatz, Kaiſerſtraße,
Ludwig Wuchererſtr. 821 u. 60 71, Scharn-
horſtſtr., Schillerſtr. 23— 39, Viktor Scheffelſtr.,
Uhlandſtr.,

Bülowſtr., Galgenberg, Gneiſenauſtr., Kurallee,
Leopoldſtr., Platanenſtraße, Reilſtraße 1--128,
Seydlitzſtr., Tiergartenſtr., Yortſtr., Ziethen
ſtraße,

Blumenthalſtr., Brandenburgerſtr., Fritz Reuter
ſtraße, Göbenſtr., „Hohenzollernſtratze Kron-
prinzenſtr., Kurfürſtenſtr., Ludwig Wucherer-
ſtraße 35—-59, Moltkeſtr.. Reil
Roonſtr., Viktoriaplatz, Viktoriaſtr.,

Adolfſtr., Böckſtr., Händelſtr., Richard Wagner-
ſtraße, Roſenſtr., Stephanſtr., Triftſtr.,

Eichendorffſtr., Falkſtr., Körnerſtr., Wittekindſtr.,
11736,

Angerweg, Gr. Brunnenſtr. 1-9, Kl. Brunnen
ſtraße, Burgſtr. 1-13 und 59--72, Domäne,

Friedenſtr., Am Klausberg,
ſtr., Saalſchloßſtraße,

Seebenerſtr., Trothaerſtr. 1--14, Waſſerweg,

Fährſtr., Fichteſtr.
Klausbergſtr., Peſtalozziſtr.,

Wittekindſtr. I10 und 3751,
Gr. Brunnenſtr. 10—58, Burgſtr. 23—58, Felſen

ſtraße,, Gabelsbergerſtr., Giebichenſteinerſtraße
Rainſtraße

7 Advokatenweg, Burgſtr. 14—22, Gr. Brunnenſtr.
59--75, Erneſtusſtr., Gartenſtr., Gr.
Kl. Goſenſtr.,

Goſenſtr.,

Bahnhofſtr. Brachwitzerſtr., Götſche-

Oppinerſtr., Petersbergerſtr., Pfarrſtr., Plan,
Saaleſtr., Saalwerderſtraße, Schleuſenſtraße,
Schleuſe, Trotha, Trothaerſtr. 15—82, Waſſer-
werk,

Belfortſtr., Birkenwäldchen, Zentral Geflügel-
Zuchtanſtalt, Cröllwitzerſtraße, Dölanuerſtraße,
Elſäſſerſtr., Fuchsbergſtr., Gut Gimritz, Kabel-
häuſer, Landgeſtüt Kreuz, Lettinerſtraße,
Lothringerſtr., Nordſtr., Peißnitz, Schützenhof
mit Obſtaarten, Schulberg, Schurigs Garten,
Talſtr., Weinberg, Weißenburgſtr., Wörthſtr.,

Reilſtr. 129 134,

Königsberg, Reichardtſtraßze,
Schleifweg, Steinmühle, An der Steinmühle,

ſtraße, Köthenerſtr., Mötzlicherſtr., Morlſtraße,

3128

3008

317s

3163

3196

3389

3215

3411

3450

3387

3253

3226

3185

3483

3305

3216

3046

3023

3007

3012

e

3129

Reſt. Wintergarten, Magde-
burgerſtr. 66.
Baumſtr. und Stadtverordneter
Fritz Gygas.
Jngenieur u. Stadtverordneter
Rudolf Fölſche.
Lükes Hotel, Krukenbergſtr. 21.
Sub. Direktor Louis Berner.

e. Drechslermnſtr. Friedr. Jänicke.

a

w.
c. Fabrikant Herm. Walter.

Reſt. Schöne, Gr. Wallſtr. S.
Direkor Albert Müller.
Privatm. Carl Schauer.

Reſt. Parole, Breiteſtr. 31.
General-Agent Friedr.
Mechaniker Carl Wennhak.

A.
b.

Reſt. Freybergs

Reſt.

Fabrikant un

Rentner
Gymnaſial Oberlehrer a. D.

Bankier und

r Garten,Frieſenſtr. 1 a.
Zimmermſtr. Ernſt Brügert.
Zimmermſtr. Gottwerthmm iſen-ſchmidt.

Bierhalle,

Stadtverordneter
Eduard Kobert.

Dresdner
Kaulenberg 1.

Fabrikant Carl Merkwitz.
Reſt. Loge zu den 5 Türmen,
Albrechtſtr. 6.
Kaufm. Magnus Bauer.
Schloſſermſtr. u. Stadtverordn.
Herm. Riediger.
Reſt. Neumarkt Schießz-
graben, Harz 4l.
Buchbindermſtr. Ernſt Krefz
mann.
Kaufm. Hugo Meſſing.
Roſt. Sport Hotel, Große
Steinſtr. 27/28.28

Tiſchlermſtr. Ernſt Hädicke.
Tapezierer u. Dekorateur Heinr.
Zachger.

Reſt. Wicke, Wilhelmſtr. 43.
Holzhändler Otto Vogler.

Lüttge.

Reſt. Weißbier-Salon, Bern
burgerſtr. 24.
Rentner und Stadtverordneter

Guſtav Stephan.
Prokuriſt Ludwig Lehmann.
Reſtaurant Aktien-Brauerei,
Deſſauerſtr. 1.
Direktor Martin Schneider.
Zimmermſtr. Erdmann Ohme.

Reſt. Langhammer, Ludwig
Wuchererſtr. 72.
Maurermeiſter Franz Karl.
Bürgermeiſter a. D. Leopold
Francke.

Reſt. Matter, Ludwig
Wuchererſtr. 71.
Direktor Walter Fufz.
Jngenieur Paul Krütgen.
Reſtaurant Lüderitz Berg,
Reilſtr. 47.
Rendant a. D. Hugo Altwaffer.
Kaufmann Richard Blau.
Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 132.
Kaufmann Aug.
Zimmermſtr. Karl Schulze jun.

Nauendorf.

Hotel Prinz Heinrich, Händel
ſraße J.

Wilhelm Fritſch.

Rudolf Rienau.
Reſt. Emmer, Eichendorffſtr. 19.

Oberlehrer g. D. T. Hellthaler.
Gymnaſial-Oberlehrer a. D. Dr.
phil. Friedrich Goldmann.

Reſt. Saalſchloſß Brauerei,
Seebenerſtr. 13.
Baumeiſter Guſtav Wolff.

Rektor Ernſt Schneider.

Reſt. Stadtpark, Burgſtr. 27.
Kaufmann u. Stadtverordneter
Richard Aßmann.
Dir. u. Stadtv. Heinr. Nosky.

Reſtaurant Burgtheater, Gr.
Goſenſtr. 12.

Stadtverordneter
Robert Frenkel.
Kaufmann Karl Pank.
Gaſthof „Zur Krone“,
Trothaerſtr. 20.
Fabrikbeſ. und. Stadtverordneter
Max Engelcke.Kaufmann und Stadtverordneter

Julius Hertel.
Reſt. Kramer, Talſtr. 7/8.

Direktor Ferd. Ottens.
c. Rentner und Stadtverordneter

Wilhelm Fiſcher.
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53 me e r e
Wahlausſichten der Sozialdemokra
im Regierungsbezirk Merſeburg.

Nur noch wenige Tage trennen uns von dem großen Ab-
e

tie

r des Volkes, dem 16. Juni. Die Sozialdemo
kratie i zirk Merſeburg hat im Wahlkampfe
wacker ihre igkeit getan und kann des dem Wahltag
mit Ruhe entgegenſehen. Noch bei keinem Wahlkampfe ſind ſo
viele Verſammlungen abgehalten, ſo viele Flugblätter verteilt
worden, als diesmal. Die eiſterung, die Opferfreudigkeit
unſerer Genoſſen hat ſich glänzend betätigt. Tun ſie auch vo
am e und bei event. Stichwahl ihre Pflicht, dann iſt
der Sieg der ſozialdemokratiſchen Sache unausbleiblich.

Schließlich haben nicht Zlett unſere Gegner durch die Füh-
rung des Wahlkampfes und durch die ſkrupelloſe Bekämpfung
der Sozialdemokratie, für die alle Mittel als erlaubt gelten,
dafür ars daß unſere Parteigenoſſen am 16. Juni am
Platze ſind.

Zur kurzen Orientierung und der Ermöglichung des Ver-
gleichs geben wir die von 1898 und die Kandi-
daten bei der diesmaligen Wahlbewegung in nachfolgender
Ueberſicht bekannt:

1. Kreis: Torgau Liebenwerda:
Sozialdem. 2812 oder 18,9 Proz. der abgeg. St.

e 5562onſervative 6473
Stichwahl:

r 8712onſervative 760
Entwicklung der Sozialdemokratie:

1890 1893 1897 1898

Torgau. 293 246 200 261elgern 87 69 43 99ommieſch 22 47 39 54Pretün 29 6 30 36Annaburg mit Schloß 32 159 90 1092Iſterwer da. 20 48 37 57Liebenwerda 52 57 14 10Mühlberg. 132 107 116 143
Jm ganzen Wahlkreiſe

Die diesmaligen Kandidaten:
Zigarrenfabrikant G. Raute- Eilenburg für die Sozial

demokratie,
Stadtv. Bernſtein- Berlin (freiſ.),
Rechtsanwalt Prüſchenk-Liebenwerda (konſ.)

2. Kreis: Wittenberg Schweinitz:
Sozialdem. 1898 1736, bei der Nachwahl 20. Dez. 19012408 oder 14 Pros. d. abgeg. St.

1632 2242 1928 2811

iſinn 6644nſervative 8045
Stichwahl:

eiſinn 9462onſervative 8875
Entwicklung der Sozialdemokratie:

1890 1893 1898 1901

Wittenberg 3 118 471 3543Kember e e 7 J e nen 60 92 6055 berg 3 45 90 139ahnag 10 84 119 145weinitz mit Gorrenberg 26 21 43Döberg 57 93 76en 7 24 47 112eyda mit Zwuſchen 50 24
Jm ganzen Wahlkreiſe 74 942 1736 2049

Die diesmaligen Kandidaten:
Maurer FritſchBerlin für die Sozialdemokratie,
Stadtrat Dowe- Berlin (freiſ.),
Winterſchuldirektor Dr. Spillner- Wittenberg (konſ.)

3. Kreis: Delitzſch Witterfeld:
Sozialdem. 7494 oder 34,7 Proz. der abgeg. St.
reiſinn 5338onſervative 8762

Stichwahl:
Konſervative 12 256
Sozialdem. 9 999
Die Entwicklung der Sozialdemokrtie:

1890 1893 1898 Stich-
wahl

Bitterfeld. 107 558 950 1306Brehna 2893 104 155üben. 32 103 114282Gräfenhainichen 19 72 1842171örbig 154 177 3123899eli ich 436 4988 698 954Eilenburg 917 1056 1279 1549Landsberg 26 89 991246
530 1616 71761 9999Jm ganzen Wahlkreiſe

Die diesmaligen Kandidaten
Redakteur A. Weißz mann Halle für die Sozialdem.,
Rechtsanwalt Martin- Fripeig (freiſ.),
Grubenbeſ. Bauermeiſter- Deutſche Grube (konſ.)

4. Kreis: Saalkreis:
Sozialdem. 17840 oder 49,9 Proz. der abgeg. St-

eiſinn 8236at.-Lib. 8833Stichwahl:
Sozialdem. 19 511Nat.Lib. 15 908

Entwicklung der Sozialdemokratie.

Stich Stich Stich1890 waht 1903 waht 1896 1898 wohl

alle 6565 7951 7408 8005 8637 9678 10694
önnern 246 266 200 245 249 3383 365

Löbejün. 192 281 223 254 2731 304 310Wetüän 195 2721 107 1461 les 184 201Dorf Giebichenſtein 1769 18781363 1689 1756 1856 1928
Trotha 390 420] 359 357 382 430 462

„Kröllwitz 217 235 289 325 344 348 362Nietleben mitAnſtalt 212 2551 247 254 317 356 402
Halle u. Saalkreis [12808 1510912991 141271568717840 19511

Von je 100 abgegebenen Stimmen entfielen auf die Sozial
demokratie 1881 S, 1884 21, 1887 25. 6, 1890 42.7 (Stich
wahl 52.5), 1893 40.3 Stichwahl 44), 1896 50.6, 1898

40.7 (Stichwahl 54.3). Jn Halle entfielen 1898 von den ab
gegebenen Stimmen 48.4 Prozent auf die Sozialdemokratie
(bei der Stichwahl 54.3 Prozent), in Könnern 43.4 Prozent,
Löbejün 57 Prozent, Wettin 28 Prozent, Giebichenſtein
60 Prozent, Trotha 66.4 Prozent, Kröllwitz 68 Prozent,
Nietleben 63 Prozent.

Die diesmaligen Kandidaten
Redakteur Fr. Kunert für die Sozialdem.,
Stärkefabrikant Schmidt (freiſ.)
Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil (liberah)

(Schluß folgt.)

Pfarrer Jskraut im Lichte der Wahrheit.
Knüppelſchlacht bei Spenge und anderes.)

Der Prediger chriſtlicher Liebe in Kröſſuln bei Teuchern, Js-
kraut, verſucht an ſich die Mohrenwäſche. Da er hierbei mit
der Wahrheit Fangball ſpielt, mögen einige unanfechtbare Tat-
ſachen nach dem Berichte eines Augenzeugen aus der Schlacht
bei Spenge mitgeteilt werden, die zugleich zeigen, wie Jskraut
als konſervativ-antiſemitiſcher Agitator die Verſammlungs-
freiheit anderer Parteien achtet.

Sonntag, den 2. Auguſt 1891, wollten die Arbeiter im Dorfe
Spenge, 15 Kilometer von Bielefeld in Weſtfalen gelegen, eine
Verſammlung unter freiem Himmel abhalten. Jskraut war da-
mals Prediger der inneren Miſſion in Bielefeld. Er hatte aus
jungen Leuten ein Poſaunenchor gebildet und ließ, als die Ver-
ſammlung unter freiem Himmel beginnen ſollte, von ſeinen
Poſannentutern ein ſolch greuliches Toben anſtimmen,
daß nicht einmal die Wahl des Büreaus vorgenommen werden
konnte. Die Verſammlung wurde dadurch hintertrieben, und
Jskraut lachte über ſeinen muſikaliſchen Triumph aus
vollem Halſe.

Nun ſollte die Verſammlung am nächſten Sonntag, den
9. Auguſt 1891, abgehalten werden. Ein Ziegeleibeſitzer in
Spenge hatte zu dieſem Zwecke ſeine Ziegelſcheune zur Ver-
fügung geſtellt. Da jedoch die Freunde des Jskraut drohten,
ſie würden ihm keine Ziegel mehr abkaufen, wenn die
Verſammlung in ſeiner Scheune ſtattfinde, zog er die Zuſage
zurück, und unſere Parteigenoſſen mußten wieder denſelben
Platz nehmen wie am Sonntag vorher. Dieſer Platz lag an
einer Seitenſtraße des Dorfes Spenge und war ertra durch
einen Lattenzaun eingefriedigt worden.

Sobald Jskraut von der neuen Verſammlung erfuhr, ſchickte
er ſeine Sendboten in die meilenweite Umgebung von Spenge
und ließ die Bauern zu einem Miſſionsfeſte nach Spenge
auf den 9. Auguſt einladen. Wie ſich Jskraut ſein Miſſionsfeſt
dachte, ergibt ſich aus folgender Notiz, die er einige Tage vor-
her im Bielefelder Muckerblatte, der Neuen Weſtfäl. Volksztg.,
veröffentlichte. Sie lautet:

Da am nächſten Sonntag, den 9. d. M., wieder eineöffentliche Verſammlung für Spenge einberufen iſt, hat
wiederum, wie am vorigen Sonntage, die Mehrheit das
Bureau zu de r nicht die Partei. Wir bitten
unſere Freunde bei dieſer Gelegenheit, ſich in öffentlichen
i niemals von den Sozialdemokraten dasHeft aus der Hand winden zu laſſen.“
Nachmittags 4 Uhr hatten ſich auf dem Verſammlungsplatze

etwa 500 Perſonen eingefunden. Draußen ſtand die Jskraut-
Garde, unter welcher Jskraut geſchäftig hin und her eilte.
Er gab die Parole aus, ſie ſollten den Platz vorläufig noch
nicht betreten, um das Eintrittsgeld von 10 Pfg. zu ſparen.
Aber ſobald die Verſammlung eröffnet wäre, ſollten ſie
einfach den Lattenzaun entfernen und in den Ver-
ſammlungsraum eindringen. Gegen 4 Uhr erſchienen
vier berittene und zwei Fußgendarmen. Sie nahmen nahe dem
Eingang zum Verſammlungsort Aufſtellung. Unterdeſſen
näherten ſich letzterem noch immer weitere Verſammlungs-
beſucher; darunter befand ſich auch einer mit einem roten
Regenſchirm. Einige aus der Volksmenge ſchlugen auf den
Schirmträger ein, und als dies die Gendarmen ſahen, riefen
zwei derſelben: „Haut ihn tüchtig!“ Das ließen ſich die
frommen Konſervativen nicht zweimal ſagen Von allen Seiten
wurde mit Stöcken und Schirmen auf den „roten“ Schirm und
deſſen Träger losgeſchlagen. Der rote Schirm war bald zer-
fetzt; aber dank der kräftigen Arme, die dem Schirmträger zur
Verfügung ſtanden, konnte er die auf ihn gezielten Hiebe ziem
lich gut abwehren, und er gelangte glücklich auf den Platz und
in die Mitte ſeiner Genoſſen.

Jskraut hatte vorher mit etwa dreißig Anhängern den Ver-
ſammlungsplatz betreten und ſich auf einen Stuhl geſtellt, von
dem er lachend und vor Vergnügen die Hände rei-
bend dem wüſten Eindringen ſeiner Bauern auf den Schirm-
träger zuſah.

Als 5 Uhr die Verſammlung eröffnet und zur Bureau-
wahl geſchritten wurde, ſtimmten ſämtliche Anweſende mit
Ausnahme der etwa drei Dutzend Jskrauter für den Redakteur
Genoſſen Groth aus Bielefeld als Vorſitzenden. Jskraut,
der zur Geſchäftsordnung das Wort forderte, verlangte die
Gegenprobe und beanſpruchte, daß ſeine auf der Straße
ſtehenden Anhänger auch Stimmrecht auszuüben hätten.
Hiergegen verwahrte ſich Redakteur Groth energiſch und wies
dieſen lächerlichen Anſpruch Jskrauts zurück: Die auf der
Straße Stehenden möchten nur in den Verſammlungsraum
hineinkommen; jedem ſtände der Eintritt frei. Als jetzt in
der Bureauwahl fortgeſchritten werden ſollte, riß Jskraut
ſeinen Hut vom Kopf und ſchwenkte mit demſelben
ſeinen Anhängern zu. Das ſchien ein verabredetes Signal
zu ſein; denn ſofort ſtimmten die am Wege Stehenden
ein wildes Gebrüll an, brachen die Latten des Zaunes
nieder und hauten mit Zaunlatten und Knitteln, welche
ſie zum Teil von einem nahen Neubau geholt hatten,
auf die vor ihnen ſtehenden Verſammlungsbeſucher ein.
Den erſten Hieb erhielt hierbei Frau Heines aus Bielefeld,
welche ihren Mann zur Verſammlung begleitet hatte. Selbſt-
verſtändlich hielten die der ſchwer an der Naſe verwundeten
Frau zunächſt ſtehenden Genoſſen ihre Schirme oder Spazier-
ſtöcke ſchützend vor den Körper der Frau, die durch den ſchnell
zuſpringenden Gatten vor dem Zuſammenbrechen bewahrt
wurde. Auch ließen ſich natürlich unſre Parteigenoſſen nicht
wie Kinder ohne weiteres von den andringenden Bauern von
ihren Plätzen wegdrücken, ſondern behaupteten letztere eng
aneinander geſchloſſen. Als dieſer tätliche Angriff, der ja
nichts weiter als die buchſtäbliche Ausführung der vorher von
Jskraut erteilten Parole, begann, erklärte der Einberufer die
eben eröffnete Verſammlung für geſchloſſen.

Weder der anweſende „königliche“ Amtmann noch einer der
ſechs Gendarmen oder Herr Jskraut waren dem unglaublich
rohen Gewaltakte der Bauern entgegengetreten. Erſt als unſre
Parteigenoſſen zum Schutze der geſchlagenen Frau ſich um dieſe
ſtellten und die nach der Frau gezielten Hiebe mit ihren
Stöcken und Schirmen auffingen und als ſich unſre Genoſſen
nicht ohne weiteres von den andrängenden Bauern unter die

Füße treten ießen: da faßten die Gendarmen dies offenbar
als einen Angriffsverſuch unſrer Genoſſen gegen die „unſchul-
digen“ Bauern auf. Denn plötzlich ſpornten ſie ihre 4 Roſſe
und jagten in voller Karriere, die Barriere, vor der
ſie hielten, überſpringend und blankziehend in
den dichten Menſchenknäuel unſrer auf dem
Verſammlungsplatz ſtehenden Genoſſen hinein.
Mindeſtens S Dutzend Perſonen wurden von den Pferden
umgeſtoßen und niedergetreten, und nur dem weichen
Wieſenboden des Verſammlungsplatzes iſt es zuzuſchreiben,
daß hierbei nicht ſchwere Verletzungen vorgefallen ſind.
Es war ein kritiſcher Augenblick. Aber Dank dem
Zuſtande, daß unſere Bielefelder Genoſſen den wild hin
und her jagenden und heftig mit den Säbeln in der
Luft herumfuchtelnden Gendarmen zunächſt ſtanden, wurden
von unſern Parteigenoſſen die beſonnene W und die Stimme
der kaltblütigen Ueberlegung keinen Augenblick außer Acht ge
laſſen. Jm Nu faßten wir alle die Situation in dem Sinne
auf, daß es darauf abgeſehen ſei, daß die Bauern im
Bunde und direkt unterſtützt von der bewaffneten
Macht, die Sozialdemokraten verhauen ſollten. Daß
dies zu vereiteln, nur ein einziges Mittel zur W ſtand,nämlich Beobachtung abſoluter Ruhe auf unſrer Seite, war

jedem klar, und ſo bedurfte es keiner weiteren
um dieſe Taktik durchzuführen. Daß ſie unter den obwaltenden
Umſtänden die einzig richtige war, kann keinem Zweifel unter
liegen, wenn man ſich erinnert, wie vorhin die Gendarmen
direkt zum Durchprügeln aufgefordert hatten und wie ſie jetzt
nicht etwa auf diejenigen eindrangen, welche gewaltſam fremdes
Eigentum, den Lattenzaun, zerſtörten und tätlich ruhig daſtehende Menſchen angriffen, ſondern wie ſie vielmehr den An

griff der Bauern auf uns direkt unterſtützten.
Die Genoſſen Slomke und Groth traten auf den an

weſenden Amtmann zu und verlangten energiſch, daß er die
Landſtraße räumen ließe, damit unſere Parteigenoſſen die Ver
ſammlung verlaſſen könnten. Der Amtmann ſtellte ſich anfangs
ſo an, als ob er nicht wüßte, wie das zu machen wäre endlich,
nachdem ihm unſererſeits darüber eine Belehrung erteilt war,
wie man die Räumung einer offenen Landſtraße vorzunehmen
habe, bequemte er ſich, entſprechende Befehle den Beamten zu
erteilen. Es ſchien faſt, als ob der Amtmann es nicht gerne
ſah, daß wir Sozialdemokraten entſchloſſen waren, nach Hauſe
zu gehen. Manchem Jskrauter war dadurch ja auch die Ge
legenheit genommen, ſeine vaterländiſche Geſinnung tätlich zu
bekunden!

skraut hatte ſich inzwiſchen jenſeits der Straße auf einem
Schutt- oder Düngerhaufen aufgeſtellt, ließ ſeine
Poſaunentuter den Choral Eine feſte Burg iſt unſer
Gott blaſen und hielt eine Anſprache an ſeine ſich um ihn
ſcharenden h Die Worte des chriſtlichen Miſſions-
agenten und Paſtors ſind unſeren oep entgangen; aberihr Jnhalt wird aus den Vorgängen, die ſich eine hal e Stunde

ſpäter abſpielten, hinlänglich klar. Als die Bauern, der Auf-
forderung eines Gendarmen folgend, die Straße geräumt
hatten und den Worten ihres geiſtlichen Hirten und aufhetzen
den Führers lauſchend abſeits ſtanden, verließen wir Sozial
demokraten den Platz und begaben uns in die Hauptſtraße
von Spenge, wo unſere Fuhrwerke in einer Wirtſchaft ein
geſtellt waren.

Kaum waren wir a bei unſeren Wagen an
gelangt und ordneten deren Beſpannung an, als Muſik
erſchallte und ein langer Zug Bauern, an ihrer Spitze
Jskraut zu uns heran marſchierte. Mit lauten höhniſchen
Worten rief Jskraut, man wolle den Bielefelder Sozial
demokraten noch ein Abſchiedsſtändchen bringen und ſie
gehörig aus Spenge hinausblaſen! Wir ſtellten unsJeſchloſſen vor der Wirtſchaft und innerhalb derſelben auf.

Einige unſerer Genoſſen, die vereinzelt die Wirtſchaft als
Nachzügler erreichten, wurden erkannt, und wie die Wilden
ſtürzten ſich die Bauern unter lautem Geheul auf
die einzelnen und verhauten ſie unter den ſchmunzeln
den Blicken ihres mit der Miene eines indiani-
ſchen Schlächterhäuptlings auf und ab wandelnden
Führers Jskraut. Endlich erſchien ein berittener Gendarm,
aber anſtatt den Jskraut mit ſeinen Scharen vom Platz vor
der Wirtſchaft zu entfernen, beſchränkte er ſich auf die Rolle
eines untätigen Zuſchauers; ja er weigerte ſich ſogar, die
Perſonalien eines Mannes feſtzuſtellen, der mit einem anderen
ſeines Gelichters einen der unſkigen miß handelt hatte und
den zu ergreifen uns gelungen war. Als wieder ſo acht bis
zehn Bauern über einen einzelnen Herankommenden herfielen,
wandte ſich der Gendarm es war der in Spenge ſtationierte
Wachtmeiſter auf ſeinem Pferde um und ſah lächelnd jener
Prügelei zu, ohne einen Finger zu rühren, um den Ange-
griffenen zu ſchützen. Als dieſer fliehend, hinter das Pferd
des Gendarmen ſpringend, letzteren um Schutz anrief,
ſtarrte der Geſetzeswächter wie verſteinert vor ſich in
die Luft und tat, als ob er nichts von dem, was um ihn
vorging, ſähe oder höre! Dergleichen Szenen ſind noch mehr
zu verzeichnen.

Endlich nach halbſtündigem Warten in beſtändiger Lebens-
gefahr und nach den roheſten Ausbrüchen der Bauernbrutalität
erſchien der Amtmann auf dem Platze. Er ordnete an, daß die
berittenen Gendarmen die fortgehenden Bielefelder vor An
griffen zu ſchützen hätten, auch Jskraut ſagte nunmehr zu den
Seinen, die Bielefelder hätten nun genug Prügel be
kommen und würden gewiß nicht wiederkehren.

Wir Bielefelder machten uns nun zu Fuß auf den Heimweg.
Denjenigen, die ihr Fuhrwerk benutzen wollten und deshalb
vereinzelt zurückblieben, iſt es ſchlecht ergangen. So haben
z. B. die Bauern einen von 6 Perſonen, darunter eine Frau,
beſetzten Wagen ſamt dem Pferde auf der Chauſſee
umgeſtürzt, zwei männliche Jnſaſſen mit Meſſern
geſtochen und geſchlagen. Einen zweiten Wagen, der zu
ſchwer war, um ſich umwerfen zu laſſen, haben ſie mit Steinen
und Knütteln bombardiert, und zwar mit Steinen bis
zu fünfzehn Pfund Gewicht, die ſie auf die wehrloſen Jn
ſaſſen ſchleuderten. Schon vorher hatte das Meſſer bei den
Bauern eine Rolle geſpielt. Zwei unſerer Genoſſen
waren ſo ſchwer verwundet, daß ſie in Spenge zurück
gelaſſen werden mußten. Zehn andere, die aus mehreren
Wunden bluteten, haben ſich des abends in Bielefeld
ſofort in ärztliche Behandlung gegeben. Den Hut eines Ge
noſſen, den dieſer bei der Schlacht verloren hatte und der auf
der Chauſſee liegen geblieben war, wurde von den Bauern
kurz und klein geſchlagen. Zum Andenken iſt der Hut nach
träglich aufgehoben und wird neben mehreren der in die Wagen
geſchleuderten Steinen aufbewahrt werden. An einzelnen dieſer
Steine kleben dicke Blutstropfen, die von den Wunden
derjenigen herrühren, die im Wagen von dieſen Steinen ver
letzt wurden. Die Gendarmen weigerten ſich konſequent, die
Perſonalien der Angreifer, die ihnen bezeichnet wurden, feſtzu
ſtellen. Ein in Spenge unerkannt gebliebener Genoſſe hat ge
hört, wie ein junger Burſche, ſeinem Aeußern nach zu
den BVielefelder Poſaunentutern gehörig, damit geprahlt
hat, daß er es geweſen ſei, der mit ſeinem Stock den

t 4 e ewer z ne J 2 u 4 4 t



er

ellt ihr ſie erkennen Dieſes ort erkennen
auch wir Sozialdemokraten als richtig an. Die blutigen Aus
ſchreitungen in Spenge ſind nichts weiter als die aufge
gangene und nun offenbar gewordne Saat, welche die Paſtoren
vom Schlage eines Jskraut in Bielefeld auszuſtreuen ſich
bemüht haben.

So der Bericht eines Augenzeugen! Es ſei bemerkt, daß
der Bericht ſofort nach der Jskrautſchen Untat in Tauſenden
von Exemplaren verbreitet worden iſt und daß niemand der
Richtigkeit der Darſtellung hat widerſprechen können Aus ihm
mögen die Leſer erkennen, mit welchem Rechte Jskraut jetzt ſich auf
das angebliche Urteil eines Staatsanwalts beruft, er ſei es geweſen,
der noch größere Ausſchreitungen durch ſein „beſonnenes Auf-
treten“ verhindert habe.

Richtig iſt, daß das Berfahren gegen die von Jskraut irre
geführten Bauern wegen Landfriedensbruches, Körperverletzung
u. ſ. w. eingeſtellt worden iſt, weil nach Meinung des
Staatsanwalts die Perſonen der Täter nicht genau hatten er
mittelt werden können. Die Frage, ob Arbeiter, die auf
Bauern in derſelben Weiſe losgeknüppelt hätten, gleichfalls
ſtraffrei ausgegangen wären, mag ſich jeder ſelbſt beantworten.
Für Jskraut bleibt aber die Schlacht in Spenge
in den Augen jedes Arbeiters ein Tag unauslöſch
licher Schmach, mag er auch in ſeiner konſervativantiſemitiſchen
Wahrheitsliebe noch ſo ſehr die Mohrenwäſche an ſich verſuchen.
Er hat das Arbeiterblut, das in Spenge gefloſſen iſt, auf ſeinem
Gewiſſen. Die Arbeiter werden ihm das niemals vergeſſen
und werden am 16. Juni zu erkennen geben, wie
ſie über einen Kandidaten denken, der ſich, wie der
agrariſch- konſervative Kandidat Zwirnmann, unter die
Obhut eines Jskraut ſtellt.

Schluß folgt.)

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Auf Genoſſen zur Flugblattverteilung. Am Sonntag
üh /27 Uhr ne ſich die Genoſſen von Alt-Halle in den

nachfolgenden Lokalen einzufinden:
Streicher, kleine Ulrichſtraße 36,
J cher, Mansfelderſtraßze 11,

allſäle, Ecke Lercheufeldſtraße 14,
inze, Merſeburgerftraße 32,
autzſch, Martinsberg 6,

Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Meyer, Leſſingſtraße 36.

Jn Giebichenſtein
haben ſich die e ſchon am Sonnabend abend von
6 Uhr ab zur Flugblattverteilung bereit zu halten und zwar
in den Lokalen bei:

May, Wilhelmshöhe, Burgftraße,
Emmer, Ecke Eichendorffſtraße und Richard-

Wagnerſtraße.

Jn Trotha:
Bernſtein, Götſcheftrafze.

Jn Kröllwitz:
Mutterloſe, Lindenhof.

Dagegen verteilen die Genoſſen von Böllberg ihre Flug
blätter gleichfalls am Sonntag. Sie verſammeln ſich bei

Weinrich, Böllbergerweg.

Die c finden ſich am Sonntag früh 6 Uhr im
Weißen Roß ein.

Poſtbehörde und Reichstagswahl.
An die Vorſteher der Kaiſerlichen Poſtämter im Oberpoſt-

direktionsbezirk Halle iſt folgender Erlaß gerichtet
worden

Kaiſerliche De Moſtbirektion. Halle (Saale), 29. Mai 1903.

Es wird Wert darauf gelegt, allen zur Ausübung des
Wahlrechts für den Reichstag geſetzlich berechtigten Poſt und
Telegraphenbeamten und Unterbeamten die Beteiligung an
den am 16. Juni vorzunehmenden Wahlen zum Reichstage
zu ermöglichen.

dieſem Zweck iſt zunächſt der Fall tunlichſt fernzu-
alten, daß wahlberechtigte Beamte und Unterbeamte ueit der Wahlen von ihrem Amtsorte abweſend ſind. Bei

der Urlaubserteilung iſt weranß Rückſicht zu nehmen in der
Weiſe, daß bei Eintritt der Wahlen der Urlaub entweder
bereits abgelaufen oder noch nicht angetreten iſt, der Beamte
ſich mithin am Ort befindet.

Soweit bei der Urlaubserteilung für das laufende Jahr
hſerauf nicht bereits hat Rückſicht genommen werden können,
wird es erforder ſich durch Verſegung oder Unterbrechung desUrſaubs den Beamten pp. die öcigten der Teilnahme an

dringenden Rügſichten auf die Geſundheit nicht tunlich
ſo muß wenigſtens Vorfehrung gerroffen werden, daß der

ramte, wenn nötig, ſofort telegraphiſch auf ſeinen Platz
berufen werden kann.

rner iſt zur Erreichung des Zweckes nötig, auf die recht-egg b lonmlichtett der Beamten u. ſ. w. am Wahltage
dedecht zu nehmen. Perſonen, die nach der Art ihrer Be
chäftigung (Bahnpoſt, Landbeſtelldienſt) am Wahltage außer5 es Amtsorts tätig ſein müßten, werden an dieſem

Tage durch nicht wahlberechtigte Perſonen zu erſetzen ſein.Selite ſich in außergewöhnlichen Fällen ein Beamter zur
Ausübung des Wahlrechts nicht frei machen laſſen, ſo iſt
rechtzeitig zu berichten.

Um das Wahlrecht ausüben zu können, muß jeder Wähler
i öffentlich ausliegenden Wählerliſten eingetragen ſein.1 Amtsvorſteher wollen daher einen ge-
eigneten älteren Beamten beauftragen, davonUeber eugung zu nehmen, daß alle wahlberechtigten Beamten
und Unterbeamten ihres Amts in die Wählerliſten ordnungs-
mäßig aufgenommen worden ſind. Eine Nachweiſung der
Wahlberechtigten iſt, mit einer bezüglichen Beſcheinigung des
Beauftragten verſehen, zu den dortigen Akten en.

je Beamten und Unterbeamten werden im übrigen unter
ſaß des Herrn Staatsſekretärs des Reichs

oſtamts vom 25. Juni 1898 mtsblatt des Reichs-Poſt-
n I898) mündlich daran zu erinnein ſein, welche

ajeſtät dem Kaiſer
eleiſtetereden ahlen auferlegt. Nach Umſtänden wird den
ramten vp. der bezügliche Erlaß des errn Staatsſekretärs

uni I898 nochmals vorzuleſen ſein.vom 25.

e Sie auf die Fran eines dte An ihren
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liche auch für die zugeteilten Poſtagenturen mit Um ſ m
wahrnehmen und insbeſondere auch dafür Sorge tragen, da
die erfahrungsmäßig an den Tagen unmittelbar vor der

„Wahl in großer Zahl aufgelieferten Ortsbriefe unbedingt
pünktlich zur Beſtellung gelangen.

Holfeld.
Dieſer Erlaß iſt aus vielen Gründen beachtenswert, man
lieſt ihn mit r nnd einem naßen Auge. Zunächſt
iſt es nur zu begrüßen, wenn die Poſtbehörde dafür Sorge
W daß alle hr unterſtellten Beamten am Wahltage zür
Wahlurne gehen können. Es wäre nur zu wünſchen, daß die
Leiter aller Verkehrsanſtalten, ſtaatlichen wie privaten, gleich
falls den Dienſt Beamten ſo regelten, daß dieſelben von
a Rechte als Staatsbürger am 16. Juni Gebrauch machen
können. Eiſenbahnbeamte, Straßenbahnangeſtellte 2c. haben
auch ein hervorragendes Jntereſſe, am a tage auf die Zuſammenſetzung einen geſetzgebenden Körper haſt des Reichs

tages, einzuwirken, um dadurch ihre Lebenslage zu verbeſſern.
ie Poſtbehörde zeigt ſich aber ganz beſonders eifrig. Jhre

Beamten ſollen alle Mann für Mann antreten und ihren
Stimmzettel abgeben. Sogar die auf Urlaub befindlichen
Lente müſſen denſelben unkerbrechen, damit ſie am Wahltage
zur Stelle ſind. Und nicht genug damit. Die Poſtbehörde iſt
auch ängſtlich beſorgt, daß genau feſtgeſtellt wird, ob alle ihre
Beamten in die Wählerliſten eingetragen ſind, ſie läßt dieſelben
im dienſtlichen Auftrage durch ältere Beamte kontrollieren.

So weit, ſo gut! Aber jetzt kommt der Pferdefuß: Die
Beamten ſollen auch unter Hinweis auf ihren „Dienſt- und
Treueid“ über ihre Pflichten bei den Wahlen belehrt werden,
und o „mit Umſicht“ belehrt werden. Das heißt auf gut
Deutſch mit nackten, dürren Worten: Die Beamten ſollen
im Jntereſſe der Regierung für die ſogenannten
„Ordnungsparteien“ ihre Stimme abgeben! Alſo
daher die liebevolle Fürſorge der Poſtbehörde für eine aus-
gedehnte Wahlbeteiligung der Beamten. Das iſt nichts anderes
als indirekte Wahlbeeinfluſſ ung. Die Poſtbehörde miß-
braucht ihre Amtsgewalt, um die ihr unterſtellten Leute bei
den Wahlen zu beeinfluſſen. Die Beamten ſollen wohl zur
Wahlurne treten, aber „wählen“ dürfen ſie nicht, ſie haben
im Sinne der ihnen zu teil gewordenen w. ihren Stimm-
e für eine der Regierungsparteien auf Kommando abzu
geben!

Werden ſich die Beamten dieſe Bevormundung gefallen laſſen
Werden ſie, wie Kinder, die ihre Schulaufgaben machen müſſen,
auf Befehl der Poſtbehörde, nach deren Wunſche ihren Stimm-
zettel abgeben? Wir denken, nein: Der Dienſteid verpflichtet
die Beamten, ihren Dienſtobliegenheiten treu und gewiſſenhaft
nachzukommen. Auf ihre Rechte als Staatsbürger hat dieſer
Dienſteid nicht den geringſten Einfluß.Sie haben das größte Intereſſe an der Zuſammenſetzung des

künftigen Reichstages und haben ſich vor der Wahl gewiſſen-
haft zu prüfen, ob ſie durch die Abgabe ihres Stimmzettels ihr
Los und das Los ihrer Familien verbeſſern oder verſchlimmern
Baſeg Und ſie habe dabei auf gar vieles ihr Augenmerk zu
richten.

Sie haben daran zu denken, daß die Bezahlung der unteren
Beamten eine durchaus ungenügende iſt, daß in zahlreichen
Gerichtsverhandlungen feſtgeſtellt wurde, daß infolge dieſer
jämmerlichen Entlohnung arme Teufel von Beamten, um ihre
Familien vom Hunger zu bewahren, zu Verbrechern wurden
und ſchwere Strafen erhielten. Jn dieſen Fällen ſchrieb nicht
allein die ſozialdemokratiſche Preſſe, daß nicht der unglückliche
Beamte, ſondern die Poſtbehörde auf die Anklagebank gehöre.

Die Beamten haben auch daran zu denken, daß man ſie
nach jeder Richtung hin bevormunden will, daß man ihnen jede
Berufsorganiſation verbietet, damit ſie ſich ja nur nicht zur
Hebung ihrer Lebenslage in Rat und Tat zuſammenſchließen
können. Sie haben ferner daran zu denken, wie mangelhaft
die ſoziale Fürſorge der Poſtbehörde iſt, ſo daß Jahr für Jahr
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion Anlaß zur Kritik hat.
Denn die Behörde arbeitet nur darauf hin, dem Fiskus recht
große Einnahmen einzubringen, ſie vergißt ganz, daß ſie auch
ſoziale Pflichten ihren Unterbeamten gegenüber hat. Die Be-
amten haben daran zu denken, daß es auf dem Gebiete der
poſtaliſchen Wohlfahrtseinrichtungen recht traurig ausſieht, daß
die Remunerationen und Unterſtützungen größtenteils den hoch
oder doch auskömmlich beſoldeten Oberbeamten zu teil werden,
während von dieſem Fonds für die ſchlecht und unauskömmlich be
zahlten Unterbeamten nur ſelten ein mageres Almoſen abfällt.

Wenn die Poſtbeamten am 16. Juni zur Wahlurne treten,
haben ſie ſich auch klar zu ſein, ob ſie durch die Abgabe ihres
Stimmzettels Parteien unterſtützen wollen, die ihnen das Brot
und das Fleiſch ſowie andere unentbehrliche Lebensmittel ver-
teuern wollen, oder ob ſie einer Partei ihre Stimme geben,
die die Aushungerung des Volkes bis aufs Meſſer bekämpft.

Die Sozialdemokratie hat ſich ſtets der unteren Poſtbeamten
angenommen, ſie hat ſtets gegen Unterdrückung und Bevor-
mundung und gegen Aushungerung des Volkes durch die Brot-
wucherparteien Front gemacht.

Wenn die Beamten nicht wollen, daß es immer ſchwerer für
ſie wird, ihre Familien auf anſtändige Weiſe zu ernähren,
wenn ſie ihren Kindern eine anſtändige Erziehung zu Teil
werden laſſen wollen, wenn ſie nicht als Sklaven ſondern als
freie Männer ihr Recht als Staatsbürger wahren wollen,
ſo dürfen ſie nicht auf Befehl ihrer vorgeſetzten Behörden einem
Kandidaten der bürgerlichen Parteien ihre Stimme geben, ſondern
der Partei, die nach jeder Richtung hin ihr Wohl und ihre
Rechte wahrnimmt; und das iſt allen Erlaſſen der Poſt
behörde zum Trotz die Sozialdemokratie.

Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
eitz. Alle Sammelliſten zur Reichstagswahl müſſen

beſtimmt bis ſpäteſtens Montag abgegeben ſein, da wir
Geld zum Wahltage ſehr r ebrauchen. AlleLiſtenverteiler müſſen bis dahin die Liſten, die ſie aus
egeben haben, einziehen. Neue Liſten ſind ſofort beimGenoſſen Leopoldt zu haben. Wir bitten dringend das

zu beachten.
e Der Zentral Vorſtand hat am Montag denJuni, und Dienstag, den e ſein Wahlbureau

m Vofale des Genoſſen irre Waſſervorſtadt. Dorrſelvſt

haben ſich am Montag alle enoſſen eingufinden, die de der
Wahſarbeit mithelfen wollen. Das muß ganz beſtimmtgeſchehen, damit eine genaue Regelung re Nuch die

Radſahrer müſſen ſich da einfinden und ihre Touren entgegen

nehmen.
Die Genoſſen, die nicht den ganzen, ſondern nur den halben

Dienstag mithelfen können, müſſen möglichſt gleich um die
Mittagszeit kommen, damit ſie rechtzeitig zur Ab-
löſung der übrigen Genoſſen gehen, reſp. fahren können.
Wir bitten auch hier um Beachtung und genaue Be-
folgung.

tsvorſteher wollen das hiernach See Alst Sente beherdnet rn dende
freiſinniger Zigarrenfabrikant chwege den Pfarvender 3 s be eretee des e rn Iden
Eſchwege war. Jskraut klagte, aber der Fabrikant wurde,
nachdem ihn das Schöffengericht zu 30 M. verurteilt hatte,
in der Berufungsinſtanz freigeſprochen, dagegen aut
auf erhobene Widerklage zu 100 M. Strafe und zur
ſämtlicher Koſten verurteilt, auch zu den dem
erwachſenen Ausgaben. An dieſes Urteil wird man erinnert,
wenn man einen von Jskraut in den Blättern unſeres
Kreiſes jetzt veröffentlichten Artikel lieſt, den Jskraut mit ſeinem
Namen unterzeichnet hat und welcher mit dem Satze t:

„Durch die von dem ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten Herrn Thiele eingerichtete Sprengkolonne
iſt es der ſozialdemokratiſchen Partei möglich geworden, jedeVerſammlung der Gegner, die ihnen wichtig genu egalen

durch künſtlich hervorgerufenen zu
prengen.“

Das iſt ganz Jskraut! Eine unverſchämtere Lüge iſt
nicht denkbar, als die Behauptung, unſer Kandidat habe eine
Sprengkolonne eingehen Jn allen gegneriſchen Verſamm
lungen vielmehr, die unſer Kandidat beſuchte, iſt die Dis
kuſſion in vollſter Ruhe verlaufen. Jn Lisdorf ſprach ſogar
der Vorſitzende, der Fabrikant Schäfer aus Naumburg, ein
ſpezieller antiſemitiſcher Geſinnungsfreund Jskrauts, nach der
Verſammlung ſogar unſerem Kandidaten ausdrücklich die Ge

aus, daß die Debatte ſo ſachlich verlaufen ſei, was
unſeren Kandidaten zu der Erwiderung veranlaßte, das ſei
doch ſelbſtverſtändlich: wer uns anſtändig behandle, werde
nie über uns zu beklagen haben.

Eine Ausnahme vom ruhigen Verlaufe der gegneriſchen Ver
ſammlungen, denen unſer Kandidat beiwohnte, machte lediglich
die in Unter-Werſchen, Daran war niemand i als

Skraut, der in widerlichfter Weiſe in einem Schlußworte die
ozialdemokratie ſchmähte, nachdem er vorher, ſolange er in

der Debatte eine Erwiderung befürchten mußte, zahm wie ein
Pudel geweſen war.

Doch wozu ſich mit einem Jskraut herumſtreiten! Er iſt
nunmehr auch hier erkannt! it welchem Rechte ein Mann
ſeines Kalibers ſich beſchweren darf über Verſammlungs
ſtörungen, ſelbſt wenn er nicht ſelbſt der eigentliche Stören
fried wäre, ergibt die Schilderung der Knüttelſchlacht in Spenge,

Radau

die ſich an anderer Stelle dieſer Nummer befindet.
Und Jskraut iſt der Parteifreund Zwirnmanns!

Zwirnmann hat nicht das mindeſte getan, den Jskraut von
ſichabzuſchütteln. Darum: mitgegangen, mitgefangen, mit
gefangen.

Werſeburg- Querfurt.
C. Roßbach. Der Freiſinn in ſeiner nackten Ge

ſtalt produzierte ſich am Dienstag abend in einer Wählerver
ſammlung, die zahlreiche Beſucher aus der Arbeiterſchaft hatte.
Der Kandidat Herr Fiſcher vertrat, nachdem das Hoch aus
gebracht war, den freiſinnigen Standpunkt ſo, daß alles vor
gebrachte von einem Nationalliberalen unterſchrieben werden
konnte militärfromm, ſteuerfreudig, ſowie unbeſchränkte Aus
nutzung der Arbeitskräfte. Auf dieſem Gebiete tummelte er
ſich eine Stunde lang aus und beſchäftigte ſich zum Schluß
mit den Beſtrebungen der Sozialdemokratie. Die Diskuſſion
geſtaltete ſich lebhaft, der Genoſſe Recknagel trat ihm ent
gegen, wies das Reaktionäre und Unzuverläſſige der Freiſinnigen
Volkspartei in wichtigen Fragen nach, ſo daß ihm am Schluß
ſeiner Ausführungen ein lebhafter Beifall zu teil wurde. Der
Herr Fiſcher wurde in ſeinem erregten Schlußwort ſtark be
leidigend er verteidigte den freiſinnigen Verrat beim Zolltarif
und erklärte, daß die Stellungnahme ſeiner Partei im Reichs
tag notwendig geweſen ſei gegen die Sozialdemokratie, „gegen
eine Rotte unanſtändiger Menſchen“. Dieſe Redens
art war echt freiſinnig und frech.

Mansfelder Wahlkreis.
Einen „Wahlaufruf“ veröffentlichen die Handlanger für

die Wahl des Silberjuden der durch die Schundpreſſe im Wahl
kreiſe, die von der Gewerkſchaft beſoldet wird, zur Verbreitun
kommt. Darin kommt unter anderen der krauſe Satz vor, da
der Kandidat der Gewerkſchaft das größte Vertrauen ge-
nießt. Worin dieſes beſteht, das wird leider nicht verraten.
Verraten wird auch nicht, warum dann die Gewerkſchaft für
ihren Untertanen, den Silberjuden eine ſolche ſchmähliche Wahl
beeinfluſſung vornehmen läßt, warum ſie insbeſondere den
reichstreuen Verein zu ſolchen Zwecken mißbraucht und nicht
d gut wen die Arbeiter wählen wollen, dieſen ſelbſt
überläßt.

Auf das er Gedächtnis der Wähler ſpekulieren
die kapitaliſtiſchen Hausknechte der Mansfelder Gewerkſchaft,
wenn ſie Dr. Arendt empfehlen. Wer ſich erinnert, was Arendt
vor der vorigen Wahl e Wählern feierlich verſprochen und
wie wenig er davon gehalten hat, der wählt ihn nicht wieder.
Den Arbeitern verſprach er beiſpielsweiſe, die Altersgrenze für
die Altersrente auf 65 Jahre r. Als aber die
Sozialdemokraten dieſen Antrag im Reichstage ſtellten, war
Arendt einer der erſten, die dagegen ſtimmten. Als da
egen die Regierung die r e brachte, da warKrendt einer von denen, die ihren koſcheren Schnabel am weite

ſten aufriſſen, um das Geſetz zu loben. Auch an dem
gleichen, und direkten Wahlrecht wollte Arendt nicht
erüttelt wiſſen, und doch war gerade er es, der noch in derlepten u Reichstages am 30. April d. J. mit Be

ſeitigung des Wahlrechts drohte. Den blamabelſten Um
fall leiſtete ſich Arendt bei der a worle Als das Pro
jekt auftauchte, war A. für den Bau. ls aber der Bund
er Landwirte ihm in der Verſammlung zu Schwittersdorf

eins auf die teutoniſche Naſe gab, da fiel der charakterſtarke
A. ſofort um.

nen ſolchen Mann in den den zu wählen, hieße
wirklich, eine Prämie auf die Unzuverläſſigkeit ſetzen.

Zur Knute den Hohn. Während andere Ausbeuter den
Arbeiter durch Zuckerbrot und Peitſche zu regieren ſuchen,
während ſie alſo abwechſelnd ihm kleine Freuden bereiten,
damit er nicht rebelliſch wird über die Peitſchenſchläge, die er
vorher erhalten hat, glauben die Tintenkulis der Mansfelder
Gewerkſchaft das Zuckerbrot ganz weglaſſen zu können und ſtatt
ſeiner den Hohn zu ſetzen. Jn einem Eisleber Blatte werden
vier „Planbrüder“ (Lattcher, Pennbrüder) vorgeführt, die ſich
über das letzte ſozialdemokratiſche Flugblatt unterhalten. Dabei
leiſtet ſich der Verfaſſer folgende Stelle:

1. Planbruder (aus dem Flugblatte vorleſend): „Wir
wollen, daß jeder, der geſunde Glieder hat, arbeitet.“

Mißbilligendes Gemurmel.
2. Planbruder (zum Vorleſer): „Na, weeßte, das hätteſt

Du überſchlagen können.“
3. Planbruder: „Jn allem haben die Sozialdemokraten

auch nicht immer recht.
4. Planbruder: „Schwamm drüber.“

Wer wollte zweifeln, daß es im Mangfeldſchen allerdingsſolche Planbrüder gibt, denen die Arbeit ein Greuel iſt? Nur
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ſind dieſe Leute nicht unter den Arbeitern zu finden, ſondern
wo anders. Amüſant iſt, daß ſämtliche Zeitungen des Kreiſes,
die wie keifende Weiber über unſer Flugblatt herfallen, ſich wie
der Teufel vor dem Weihwaſſerkeſſel fürchten, jene Stelle J
Flugblattes näher zu erörtern, die von gewiſſen Beamten der
Gewerkſchaft handelt, die den Frauen der Bergleute Gewalt

haben. Darauf gehen ſie nicht ein, das iſt ihnen zu

Es muß nicht Unwiſſenheit ſein. Der Magiſtrat von
Mansfeld machte, wie das Volksblatt bereits mitteilte, bekannt,
die Wahl finde von 10—6 Uhr ſtatt, und die Stimmzettel
müſſen ſo zuſammengefaltet ſein, daß der Name des Gewählten
äußerlich nicht ſichtbar ſei. Wir führten dieſe ſchier Dauer
Bekanntmachuug auf Unwiſſenheit zurück und meinten, der
Magiſtrat von Mansfeld habe die neuen Beſtimmungen über
die Wahlen nicht gekannt. Jnzwiſchen hat er ſich verbeſſert und
bekannt gegeben, die Wahlzeit dauere bis 7 Uhr. Daß die
Wahlen mittels Kuverts ſtattfinden und daß die Kuvertierung
des Stimmzettels unbeobachtet vor jedem fremden Auge
vorzunehmen iſt, hat der Magiſtrat auch jetzt noch nicht ver
öffentlicht. Ueberlegt man ſich, welcher Geiſt bei den Be
hörden im Maungfeldſchen herrſcht und wie ſehr ſie Urſache
n eine wirklich freie und geheime Wahl zu fürchten,
dam kann man auch der Meinung werden, es handle ſich
nicht um eine Unwiſſenheit. Doch ſo oder ſol Auch die
Mansfelder Wähler wiſſen, daß ſie diesmal frei und geheim
wählen können. Machen ſie von dieſem Rechte nicht Gebrauch
und werfen ſie mit ſeiner Hilfe nicht den Arendt hinaus, ſo
ift s ihre eigue Schuld.

Aus der Frauenbewegung.
Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Frauen Belgiens, der

während der Pfingſtfeiertage in Brüſſel abgehalten wurde, be-

ſchäftigte ſich u. a. mit t Bekannt

u e e n vwonach das Suchen nach der Baterſchaft verboten iſt. Der
Kongreß nahm eine Reſolution an, in der es heißt: „DerKongreß beſchließt, eine energiſche Agitation für die moraliſche

Erziehung der Jugend beiderlei Geſchlechts zu entfalten und
fordert m den ſozialiſtiſchen Abgeordneten, auf eine ſchleunige
Beratung des Geſetzentwurfes, von Vandervelde und Hektor
Denis über die Recherche de la Paternite iu der Kammer hin

erag e e S acht daßauen kamp t verrer ſei i Klaſſenhaß, leugnen. Die Lrialſtiſchen trauen

Aus einem Bericht über die Frau in der Jnduſtrie, der auf
dem Kongreß gegeben wurde, geht hervor, daß in der belgiſchen
Jnduſtrie 196 000 Arbeiterinnen tätig ſind. Davon verdienen
o weniger als 1.50 Frs. pro Tag, /10 weniger als 2.60 Frs.
und nur x kommt bis zu 450 Frs. pro Tag. Beſonders
ſchlimmer Ausbeutung ſind die Spitzenklöpplerinnen unter

Die Delegiertin von Aloſt teilte mit, daß dieſe von

erhält, werden für 72 Frs. verkauft. Die Frauenarbeit
e in Belgien noch beſonders darum ſo herabgedrückt, weil

W die Frauen in der ſchändlichſten Art ausgenutzt
jungen Mädchen, die als Waifenkinder oder

ſonſtige bis zu ihren 18. oder 20. Lebensjahre in den

r e ie en. e n pitzenklöpp ehrzurückgegangen 30 Jahren noch etwa 150 000Arbeiterinnen dabei beſcattigt waren, ſind es deren jetzt nur

noch etwa D Es e veigieſſen a r
arbeiterinnen rege Agitation für An an die gewerk-
jchaftlichen Organiſationen zu

re ne ſozialiſtiſche wehr Belgiens hielt zuPimngſtet ihren Ja in de r ab. Dieſe Organi-
ſation der jugendli aliften za ch 377 Aufgabe geſtellt,t Agitation unter gend zu betreiben, namen 5 die
Rekruten mit antimilitariftiſchen Jdeen zu erfüllen. Zu dige
See werden J Die Kaſerne, ſowie antimilitariſtiſcheFlugblätter herausgegeben. Die Organiſationbeſget er 110 Ortsgruppen. Die Kaſerne
20 000 n der Rekrut in 30000 Er

wurde in
emplaren ver

breitet. Außerdem wurden noch 260 000 Zirkulare und Flugblätter v t und 20 000 Broſchüren verkauft. An den eaheren

nden, den Genoſſen Volkaert, der im Exil weilt (er
wurde verfolgt, weil er angeblich während der Aprilunruhen
zum Widerſtand u. ſ. w. a rreigt haben ſoll), wurde ein Be
grüßungstelegramm abgeſandt.

Eine lange Diskuſſion entſpann ſich über die Reſolution von
an, in wyglaper verlangt wird, den Streik der Soldaten

vorzubereiten, d h. die Rekruten zu allgemeiner Weige-rung des Swatehdin es zu veranlaſſen.

Vandervelde und Fiſcher treten der Argumentation des An
agſtellers entgegen. Man müſſe ſich fragen, ob die Arbeiteran wirklich eine ſolche Macht habe, durch ihren Willen den

zu beſeitigen. Fiſcher erinnert an die Aprilbewegung in
Belgien, an den Generalſtreik in Holland u. ſ. w. erinnertferner an den Umſtand, daß die pentſqhe Sozialdemokratie,
m m e viele Beweiſe ihrer internationalen Geſinnung

en habe, doch dieſe Frre bekämpfe. Auch die deutſched ereet wolle nicht, daß ihr Vaterland und wolle
daß Europa durch allgemeine Deſertion der Jnvaſionbe iithen Barbaren preisgegeben werde. Was angeſtrebt

werden müſſe, ſei die Beſeitigung des modernen Militarismus
und die Einführung der Volksbewaffnung. Um den Krieverhindern, müſſe das Proletaxiat international vrgemſſtert
werden, damit es die politiſche Macht erringe. Die Kenner

Deman wurde hierauf mit 17 Stimmen gegen 15 und 2 Ent-
haltungen abgelehnt Annahme fand eine Reſolution, in welcher
der Kongreß erklärt, ſich den auf den internationalen
ſozialiſtiſchen Kon reſſen von Brüſſel und London ange-nommenen Beſchlüſſe unterzuordnen.

Gerichtsſaal.
Kleine Chronik. Der Brauereidirektor Otto Wirwlitzky

von Sangerhauſen war wegen Hausfriedensbruch angeklagt.
Er ſollte die ihm zur Laſt gelegte Tat am 15. Juli 1901 in

Reſtaurant in der Mittelſtraße hier begangen haben, als
er mit mehreren Arbeitern, die angeblich der SangerhäuſerBrauerei gehörigen Wirtſchaſts gegenſtände beſchlagnahmenwollte. Es war verboten worden Wrr das Mobiliar der Kneipe,
wohin die Brauerei früher das Bier geliefert hatte, zu verfügen.
Der eklagte handelte im Intereſſe ſeiner Brauerei und hielt
ſich zur Wegnahme der Sachen berechtigt. Eine bewußt rechts-
widrige Handlung lag nicht vor, infolgedeſſen dem Strafantragdes Staatsanwalts gemäß die Freiſprechung des Angeklagten

ne Milch im Wertezen ea e zh den e e erunar t h, t z auſ e traße
m ert und dannzieher, die ihm d ihm den r keneten unet e bed ute e

er zur ng ge ne gebettet a e 3nn terſucgh e bkeedie ſeit dem beſindet u vonnuar n zu Wert offmannv S W. r d ne pfe ein vgeretten d
äge entwendet. Dies ee ſt tetmr geſtän n wurde zu 4 Wochen Ge-

Srants t en d taatsanwalt 6 e n ſ rSgef beantragt 2 Der Buchbinder Fra S ret jungen Kherinnen, mit denen er Sg m
eſtanden, Poſtkarten beleidigenden Ja geſandt.
ezeichnete die beiden Mädchen als abgelebte Tanten 2c. Es

wurde wegen r '1 eine Geldſtrafe von 50 Mk. beanz und auf 40 M tage eb. ſt7 Tagen Gefängnis er

Provinzielles.
Eisleben. Der Zukunftsſtaat wird wieder einmal im

Eisleber Tageblatt an verſchiedenen Briefkaſtennotizen des

S un

Kaſſeler Volksblatt denen, die nicht alle werden, vor Augen ge
ührt. Es heißt darin weiter:

Der bürgerliche Staat und die bäcrgernige
Geſellſchaft laſſen jedem ſeine Freiheit, obKreuzzeitung, oder die Sreniigts eitung, die gölniſee

Volkszeitung oder den Vorwärts leſen will. Jm ſozial
demokratiſchen Zukunftsſtaate aber wird es es heißen: Hier
ſozialdemokratiſche Zeitung geleſen oder!

Dieſer unglückliche Preßkuli hat wahrſcheinlich noch nie
etwas gehört von einer Macht, die ſtrenger als eine Zuchthaus
ordnung über die ihrer Ausbeutung Unterſtellten herrſcht und
dieſe heißt Mansfelder Gewerkſchaft.

Merkt auf, Jhr Bergleute; das Tageblatt gibt die Er
klärung ab, daß jeder die Zeitung leſen darf, die ihm ge-
fällt, wahrſcheinlich auch bei der Wahl frei und unbehindert
ſeiner wahren Geſinnung Ausdruck geben darf. Nehmt das
wahr; leſt die Zeitung, die allein Eure Jntereſſen vertritt,
das Volksblatt für Halle, und gebt am 16. Juni die Stimme
dem Arbeitervertreter, dem Gaſtwirt Grothe. Jm bürger-
lichen Staat ſeid Jhr nach dem Tageblatt vor jedem Gewalt-
ſtreich ſicher, benutzt aber trotzdem, man weiß nicht, ob der
Zeitungsſchreiber dieſesmal die Notiz von der Gewerkſchaft er
hielt, das beſſer gewahrte Wahlgeheimnis dazu, dem Silber
juden eine Niederlage beizubringen, von der er ſich nie wieder
erholen kann.

Eisleben. „Die Sozialdemokraten als Brot
wucherer“. Unter dieſer Stichmarke bringt das Organ der

eine einer Korreſpondenz ent-Gewerkſchaft, das Tageblatt,
nommene Notiz, die nur darauf ausgeht, Dumme zu ſuchen.
Der Nachweis wird mit folgendem geführt

findet Nr. 406 der Reichstags-Druckſachen 1. Seſſion 1881/85
et ſich folgender e zur dritten Leſung des damalsbaren Joltart rReichstag Weile ließen, die Wiederherſtellung der

Begſernn aber de der Poſition 14h des S 2 e
2) folgende Faſſung zu geben: ür Müh en3 rikate aus z Hü lſenfrüchten

erhöht von 3 Mk. auf 6 Mk. für 100 Kilogramm.von Vollmar, Kröber,
unterſtützt durchAuer, Bebel, Blos, Boa Dietz, Grillenberger, Liebknecht,
Singer uſw.

Obwohl nun in der Notiz weiter geſagt wird, daß die Sozial
demokraten mit dieſem Antrage nur bezweckten, eine Erhöhung
auf 7.50 Mk. abzuwenden, hat das Blatt doch den traurigen
Mut, von ſozialdemokratiſchen Wucherern“ zu faſeln. Wie un
endlich niedrig muß es doch ſeine Leſer einſchätzen, daß es
dieſen etwas derartiges zu bieten wagt. Mit einer Frechheit
werden hier die Tatſachen gegen die Arbeiterpartei auszuſpielen
verſucht, die wohl ſelten ihresgleichen hat, nur hat es in dieſem
Fall den Vorteil, daß die Leſer ſich ſelbſt ein Bild von dem an
geblichen Brotwucher machen können und ſelbſt von dem
Blatt das Material geliefert bekommen, ſeine Lügen kontrollieren
zu können. Nun, uns ſchadet es nicht!

Oſterfeld. Etwas von der Zwangs Erziehung.
Ein hieſiger Parteigenoſſe hat einen Sohn, der in dem Rauhen
Hauſe in Hamburg erzogen worden iſt; er wurde von dort in die
Lehre bei einem Tiſchlermeiſter Rittel in Rackith gebracht.
Als nun Pfingſten der Vater ſich an den Lehrmeiſter wendete,
ſeinen Sohn zu den r nach Hauſe zu beurlauben,
ging von dieſem ein Brief ein, in dem er mitteilte, daß er
kontraktlich verpflichtet ſei, ohne Genehmigung des Rettungs

ſeinem Lehrli keinen Urlaub zu bewilligen oder
onſt etwas zu tun. Er ſtellte es dem Vater jedoch frei, falls

er denſelben einmal 93 wolle, nach Rackith zu kommen.e Auf ſofort eingele e Beſchwerde beim ProvinzialErziehungs
verein, ging vom Paſtor Hildebrand in Magdeburg als

Borſtand, nur das lakoniſche Schreiben ein: „Die Beurlaubung
Jhres Sohnes Ernſt kann aus erzieheriſchen Gründen nicht
ſtattfinden.“

Deutlicher wurde der Paſtor Harniſch in Oſterfeld, der
auf eine Anfrage der Mutter des Lehrlings erwiderte:

„Jch glaube ſchwerlich, daß ſelbiger ſo lange er inder Lehre iſt, Urlaub bekommt, weil ſein Vater So
zialdemokrat iſt.

Glaubt der Herr Paſtor Harniſch, daß die Kinder von So-

zialdemokraten überhaupt minderwertig ſind und deshalb ganz
anders in der Erziehung behandelt werden müſſen, als die
Kinder anderer Parteianhänger, dann mag er ſich einmal bei
den Lehrern großer Städte erkundigen, die Hunderttauſende
von Kindern der Sozialdemokraten in ihren 7377 haben und
ihm beſtätigen werden, daß dieſelben an Begabung und Ge-
ſittung hinter anderen nicht zurückſtehen. Verträgt ſich aber
im anderen Falle eine ſolche einſeitige Stellungnahme mit den
Grundſätzen von der chriſtlichen Liebe, die von den Vertretern
der Kirche immer gelehrt wird

Cönnern. Zur Lokalfrage. Während der Pfingſtfeier-
tage konnte man wieder einmal ſo richtig beobachten, welche
Prereſylon ken en unter den Arbeitern herrſcht, und wie die

irte ſo gern die Groſchen der Arbeiter einheimſen, ſolange ſie
als Gäſte kommen; kommen ſie aber als Arbeiter, und wollen
über ihre wirtſchaftliche Lage beraten, wie ſie dieſelbe verbeſſern,
dann werden ſie kurzer Hand hinaus geſetzt. Und es wäre
doch ſo leicht für die Arbeiter, ihren Verkehr nach einer Wirt-ſchaft um dadurch ein Lokal erringen zu können.Es gibt ſo viele Vereine, die nur aus Arbeitern beſtehen und
denen es ein Leichtes ſein müßte bei einigermaßen gutem
ihren Einfluß aufzubieten, für

Willen
die geſamte Arbeiterſchaft einenSaal zu bekommen. Dieſe Vereine halten ihre Verſammlungen

in Lokalen ab, in denen ſie, wenn ſie ihrer Ueberzeugung ge-
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gern geſehen b 7 äh m e dere a eigenerJ a e endet Eu esrbeiterintereſſen e beherzigt dieſe Worte
und handelt mit m en gesSerben ch e Roſetzausſtellung,uni de m e arium des Vereins denutſ

Ro regnete r et mfr Aagne; wird, iſt von z 7reichen Deutſchlands beſchickt worden, 8. daranRo et We n t 12--15 000 Eurer in Deutſ land
r kaum erreicht ſein wird.

Aus dem Reiche.
Croſſe a. d. O. Muttermord. Jn SchBobers ermordete der Landwirt Laube ſeine 77jMutter r Erdrofſ er mit einer Schnur im e D

Ermordete war im Ausgedinge und wurde vom Täter oft mißhandelt wofür dieſer e gine Gefängnisſtrafe erlitten hat.

iſt v den r Jn einem Hazie der eſtrhert a. M J

t Eſchen

ſtraße fand man den Portier Kunze

u u Leibe in Wſeite war vollſtändi yket ieehe Dieſer traurigen Tat ucht zu Grunde
i rfeld. Spät entdeckter Mord. Am 18. Juni 1888
iſt bei Levelgr der Jagdaufſeher Hoenſelger e z dgefunden worden, h h daß es bisher gelang, den J
entdecken. J hat e e und iſt Geſtändn
von Familiengliedern worden, da von ertappten den Brüdern Janſen, g Dereigentliche Täter Anton Janſen iſt bereits tot. Jakob Joenſer

wurde in Haft genommen.

Vermiſchtes.
Eine große S euersbrunſt entſtand Dies e im Ver

waltungsgebäude der kaiſerlichen zu W Es
i zweite Mal in drei Jahren, d per ein Brand ausHunderte von Chineſen verine ten durch Lärm und
Stlen auf x mente das Feuer zu beſſ en,
andere ſchleppten Waſſer herbei. ne en derMiltaärwache C3 franzöſiſchen Geſan ft indeſſen würde der
Brand r einer vnehſthbargt Kataſtrop den ſein. Es
elang den Truppen, den Brand zu l even ind das an
toßende franghſſche Bilitärhoſpita zu retten Das ein-

geäſcherte Gebäude enthielt einen Schatz von 4 Mill. Taels.

Qunittung.
Jm Mai gingen bei der Parteihauptkaſſe

Ottenſen, v. Formenſtechern 6.60. Aue imStralau, rote Hochzeit 2. Ahrweiler, e Maifeier im
ſchwarzen Ahrtal 5. Aitona, von Genoſſinnen 20 Berlin

ein: Altona
Alt

2. Kreis 1000.--. 3. Kreis 500. 4. Kreis 2000.
5. Kreis Oſt 3000. 6. Kreis 8000. Berlin, verſchiedeneBeiträge in 134 Hoſten 25 108.40,. darunter 3000. von den

Berliner Holzarbeitern, 2000. von den Zimmerern und nam-
hafte Beträge von den ckern, Bäckern, Muſikern,Schneidern, ſtädtiſchen Arbeitern Steinſetzern, Hutm
Metallarbeitern, Tanzlehrern, ſowie 15000. bon der Buch
handlung Vorwärts. lankeneſe, a uktion 20. Bant
202. Bern 50. Brü geh v. Je ldungsr .65. de en h d r 2.75rüſſel, von der be en erparte Seg ellanarbeiter I2. C tTöpfer 50. Charlottenburg, PMandol. Konzert 3.10. Döbeln, en 37.50. Erjuxt, T g.
ArbeiterSängerbund 100. aurer 25. en,ſechs e im Fefe e e lkenberg (Oberſchl.)

Frankfu Lauſitz) 200.iedrichhagen, u vom Maskenball der Graveure und

iſeleure 10. tha Gera (Reuß) 150. Gleiwitz,von drei Bourgeois 3. en 30. Hamburg, von den
Genoſſinnen 100. Dadrrre rn Hamburg,W. 5 Hannover, von einem, der ſchweigen 3 zurBekampfun, der Reaktion 400. Hannover 1000. Hamburg,
von drei gert ch geſinnten Staatsbeamten 50.

g. im Hambur eWahlkreis 3000. Hamm Jlſenburg, AWahlpilver 10. S ſedilenſtiſcher Klub 65. Karls
ruhe 100. Kammnitzbach im Rieſengebir e äceh Leipzig,
von Xylographen 30. London, von eutſchen Flaſchen
Dwherſt 40.80. Lengenfeld i. V., Skat- und Doppelkopfſpieler

London, Kommuniſtiſcher ArbeiterBildun e v v 10 Pfd.Sierling Leduc Alberta (Kanada) 8.40. Lititz, W 11.75.
London, E. Hammer 2. Leipzig, G. Schl v her
200. Melbourne, Verein Vorwärts 158. 10. Michalkowitz,
etliche Deutſche an der iien Grenze 3. O W Wald-
läufer 5. NeuRup Maurer 100. North-Woolwich-London, Verband d. dte m 47.94. Nürnber bat

u. M. 4.-. New York ork, Hkröm 4.15. Heellingedorf 1.71. ew ger
amerikaniſch. Bruderpartei S O., H. 50. Feeewalhan
10. Paris 241.93. Puttbus, C. Sch. —.50. v. d.
Arb. der Lederfabr. Martin u. Salomon 31.70. hain,Arb.-Bildungsverein 3. Rirxdorf, Skatklub z e h egre

10.--. Straßburg i. E., Altvater 5. 10.weiz „ſtatt einer Stimme 600. Sto nington e g
Euch blickt die ganze Welt! 250.--. Sao Paulo, Allge-

n n 400. Solingen 30. Höhſcheid 14.50.
S Fpurd v 5 100. Trier, 7 Korkſchneider, die amMai cht feier r 7.50. Tolnca i. Mexiko
Feltow BeeskowStorkow m 300. Vegeſack,
9 Berliner Monteure und ihre Wirte 8. Wei Tie vomGewertſchaftstarten 50. ürttemberg 100. von
den deutſchöſtreichiſch-ungarländiſchen Sigldemokraten 800.

Zeitz, von den alten Bankrichtern 5. Mk.

o im Echo ringe nen 1230.15.

Wahlbezirk ZeitzWeißenfels Naumburg gingen folgende Gelder
für das 1. Quartal ein: Kaſſenbeſtand vom 4. Quartal 1902
3451.65 Mk., Eintrittsgelder 16.90, Beiträge 510.20, Sammelliſten 777.90, Quittungen im Volksblatt 103.43, Agitation 55.68,
Entree bei Verſammlungen 174.76, r e Einng men 191.58,
n Agitation 73.00 5355. 10 Die einzelnen

An die des e Wahlvereins für den

ilialen haben folgende Summen aufgebracht Zeitz 908.66 Mk.,
eißenfels 290.75, Aue 146.71, Teuchern 145.31, Naumburg

126.50, Streckau 71.23, Kretzſchau 55.05, Oſterfeld (ohne Ab-
rechnungsformulare) 40.00, Zipſendorf 33.70, heißen 32.85,
Loitzſch (ohne Abrechnun sformulare) 25.20, Rehmsdorf 11.40,
Weißenborn (ohne Abrechnungsformulare) 8.80, Trebnitz (ohne
Abrechnungsformulare) 7.70, Hauptkaſſe 3451. 65 59355.10 Mk.

Bilanz: Einnahme 5355.10 Mk., Ausgabe 1174.08 Mk.,Kaſſenbeſtand 4181.02 Mk. Davon in Filialen 226.96 Mk., in
Hauptkaſſe 3954.06 Mk. 4181.02 Mk.

Die Reviſoren: H. Plorin. H. Renner. K. Urlitz.
Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.Geöffnet nur Werktags von 91

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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